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1. Viehzwiſchenzählung.
2. Sammlung von Gummiabfällen.

Tageschronik.
Die Räumung ſoll in lebhaftem Gauge

ſein. Sogar das Kupferdach des Domes ſoll man ſchon
entfernt haben.

Auch in Riga und Kiew werden ähnliche Maßnah
men getroffen.

Goremykin iſt ins Hauptquartier zum Zaren gereiſt,
um eine Verſtändigung über neue Regierungsmaßugh-
men und ertl. Umbildung des Miniſteriums zu ſuchen.

Die franzöſiſchen Verluſte in den letzten Argonnen
kämpfen werden anf 35 000 Mann geſchätzt.

England ſoll in Amerika 10 Dreidecker beſtellt
haben, mit denen es wohl hofft, ſich für unſere Zeppelin
beſuche zu revanchieren,

Ein Kronrat in London unter dem Vorſitz des Kö-
I s ſoll ſich mit der allgemeinen Wehrpflicht beſchäftigt
zaben.

Die „Heſperian“ ſoll nicht torpediert worden, ſondern
auf eine Minne aufgelanfen ſein.

Das ganze Deutſchland ſoll es ſein
Bei der Zeichnung auf die dritte Kriegsanleihe han-

delt es ſich um unendlich viel mehr als um den Erwerb
des vorteilhaften, unbedingt ſicheren Anlagepapiers, das
dem deutſchen Volke mit der neuen fünfprozentigenReichsanleihe geboten wird. Es handelt ſich darum, daß
die Nation als ſolche ſich der Taten würdi erweiſt, die
ihre Kämpfer draußen ſeit nunmehr 13 Monaten voll
bringen. Damit der teufliſche Plan unſerer Feinde zu-
ſchanden, uns aber ein dauernder Friede werde, bei dem
wir in Ehren beſtehen und in den Werken der Arbeit und
Geſittung fortſchreiten können, iſt ganz Deutſchland
auf geſtanden. Ebenſo ergeht auch jetzt angeſichts der
Aufgabe, neue Geldmittel für die Kriegführung zu be-ſchaffen, der Nuf: Das ganze Deutſchland ſoll es ſein

Keiner darf zurückbleiben, wenn es gilt,
unſere Tapferen draußen mit dem erhebenden Bewußt-
ſein zu durchdringen, daß das deutſche Volk nach wie vor
geſchloſſen hinter ihnen ſteht. Jeder wiſſe und beher-
zige: es geht auch ihn an, was jetzt für unſer Vaterland
auf dem Spiele ſteht, und auch er hat an der Ehre, wenn
wiederum ein glänzendes Zeichnungsergebnis zuſtande
kommt, aber auch an der Verantwortung teil, wenn das
Ergebnis hinter den berechtigten Erwar-in gen und dem tatſächlichen Bedarf zurückbleiben
ollte,

Für die Größe des Bedarfs zwei Anhaltspunkte: die
über die bisherigen Anleihe-Erträge von 13154 Milliar-
den Mark ausgegebenen Reichsſchatzanweiſungen ſind aus
dem Erlös der bevorſtehenden Anleihe zu konſolidieren,
erſt der danach verbleibende überſchuß an freiem Gelde
ſteht für die Weiterführnung des Krieges zur Verfügung,
und die Kriegsausgaben belaufen ſich jetzt auf den Betrag
von ungefähr 2 Milliarden Mark für den Monat.
GWelclche Erwartungen dürfen gehegt werden? Sicher-
lich die allerbeſten. Daß ſich auf die dritte Kriegsanleihe
ganz beträchtlich höhere Summen vereinigen können als
auf ihre beiden Vorgänger und daß enkſprechende Be
träge zur Anlage gebracht werden können, wird nie-
mand bezweifeln. Bezüglich des Geldmarktes, der in den
Frartaſſen, in den Genvſſenſchaftskaſſen, in den Banken
angeſanimelten Kapitalien ſind die Verhältniſſe im gro-
le Kansen die gleichen wie im Frühjahr, als die
ertengiwe teilte u geichnen war, aber mit dem be
den der zweiten t lebe daß ſeitdem die 9. Milliar-
ditrch Diskontierung von Ret und die darliber hinaus
h i reterung von Reichsſchatzanweiſungen bege-benen gleichfalls wohl bereits nach Milliarden rechuen-

den Kredite das Wirtſchafts- und Erwerbskeben ernent
befruchtet haben, daß ſeitdem in ſteigendem Maße inlän-
diſche Vorräte und Verbrauchsſtoffe zu Geld gemacht, in
eringerem Maße Ausgaben für Bedarfegegenſtände ins

Ausland aefloſſen ſind. An den verfügbaren Mitteln

um der neuen Anleihe einen über das glänzende
Ergebnis der weiten Kriegsanleihe noch hingusge-
henden 77 rag zu g. fehlt es alſo nicht. Es
kommt nur darauf an, die vorhandenen Mittel für die
Anleihe voll nutzbar zu machen.

Das kann gelingen, und es wird gelingen, wenn
der entſchloſſene eiſerne Wille, der uns gegen die über-
macht der Feinde zum Siege verholfen hat, uns dann
auch zum Siege erſt über zögernde und ſchwächlicheEnt ehung Solchen Anwandlungen, wo ſie etwa in
Erſcheinung treten ſollten, wird man wirkſam mit einem
Hinweis auf die Kriegsereigniſſe er können, die
eſonders die letzten Monate gebracht haben. Anders

iſt die Kriegslage heute als vor einemhal-
ben Jahre! Rußland kann nach dem Eingeſtändnis
ſeiner Verbündeten auf Monate hinaus an Offenſivbe-
wegungen nicht denken. Franzoſen und Engländer hät-
ten, als im ruſſiſchen Polen eine Zwing- und Trutzburg
nach der anderen niederbrach, ſicherlich erneute Durch
bruchsverſuche gegen unſere Weſtfront unternommen,
wenn fie ſich dazu ſtark genng gefühlt hätten. Der Kanz-
ler des Deutſchen Reiches aber konnte am 19. Auguſt im
Reichstag erklären: Starke Armeen haben wir frei zu
neuen Schlägen! An Hand dieſer drei Tatſachen muß

jeder die überzeugüng gewinnen, daß es gut um unſere
gerechte Sache ſteht, je der kann mit vollem Ver-
trauen dem endgültigen Siege der deut-
ſchen Waffenentgegenſehen.Wer wollte da rleinmütig ſein, wer ſich. verſagen,

wenn das Vaterland ruft, das gewaltige Werk, das wir
verrichten müſſen, um unſere Freiheit, unſere Ehre, un-
ſere Zukunft zu behaupten, nunmehr vollenden zu hel-
S Darum vergeſſe niemand die Pflicht, zu der jetzt
das Vaterland ruft! Niemand vergeſſe, daß in den näch-
ſten Tagen die ganze Welt auf Deutſchland blickt, in
geſpannter Erwartung, vb Deutſchland derſelben oder,
wie wir hoffen, einer noch größeren finanziellen Kraft-
leiſtung fähig ſein wird als ſein bösartigſter und gefähr-
lichſter Widerſacher England! Darum geht es, und da-
rum noch einmal: Das ganze Deutſchland ſoll
es ſein!

Bom Kriege
Aus dem Oſten.

Zur Geſamtlage.
Die Kämpfe im Gouvernement Kowno (zwiſchen

Düna und Wilija) haben uns einen ſchönen Erfolg und
reiche Beute gebracht. Wir wiſſen nicht, was das nächſte
Ziel der Armee Below iſt. Gegen ſie hat bekanntlich Ge
neral Rußki den Oberbefehl übernommen, den einſt
der ſtatt Nikolaus beſeitigt hatte, der aber als einer
der fähigſten Generäle gilt. Von Olit a und von Grodo-
no aus dringen unſere Truppen unaufhaltſam vor, nur
noch etwa 50 Kilometer ſind ſie entfernt von Lida, ei-
nem größeren Ort an der von Süden her nach Wilna
ührenden Bahn. Weiter nähern r die Armeen Hin-

denburgs wie des Prinzen Leopold der Szezarga, einem
Nebenfluß des Njemen, an dem, etwa 60 Kilometer von
et längſt beſetzten Wolkowysk, die Stadt Slonim

iegt.
Wo aber ſtehen die Ruſſen? Haben ſie ſich wirklich

in Sicherheit bringen können? Wir dürfen im Gegen
teil annehmen, daß ſie zum mindeſten in großer Gefahr
ind, umgangen zu werden. Zwiſchen Olita und Grodnv
iegt am Njemen noch die kleine Feſtung Meretſch,

und dort halten ſich die Ruſſen noch, nicht etwa eine ver-
eſſene Nachhut, ſondern der Reſt einer ganzen Armee.

Zwiſchen dieſe und die anderen ruſſiſchen Maſſen, die
ſüdlich des Njemen, nördlich von Wolkowystk ſtehen, hat
ſich nun unſere von Grodno vorwärts gehende Armee ein
geſchoben. Hier kommandiert der General Ewert, der
einzige deutſche Name fekſt, den man noch in der ruſſigchen

Armee findet. eDie Armee Mackenſen dringt ihren Weg weiter vor,
ihr Ziel iſt bekanntlich die Stadt Pinsk. Zwiſchen ihr
und den in Wolhynien auf die letzte dortige Feſtung
Nowno operierenden Truppen klafft eine große
Lücke für den Berichterſtatter, wir wiſſen kaum, ob dort
Truppen ſtehen. Aber um ſo lebhafter wird es wieder
im Süden der immer noch über 1000 Kilometer langen
Front. Mit ſtannenswerter Zähigkeit halten die Ruſſen
ihren letzten Anteil an Galizien noch beſetzt.

Die Hoffnung auf Rumämien iſt noch nicht ganz ge
ſchwunden.
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eisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Tereinbarnng geſtattet.

155. Jahrgang.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 14. Septeinber. Arntlich wird vrerlautbart:

Die Lage in O alizien iſt unverändert. Der Feind
griff heute früh unſere Strypa Front an, wurde aber
abgewieſen. Auch in Wolhynien ſind die Ruſſen un
ter n neuer Truppen an zahlreichen Stellen
zum Angriff übergegangen. Während bei Nowov
Alekſiniec die Kämpfe noch andanern, wurde der
Feind bei Dubneo und am Stubiel- Abſchnitt überall
unter großen Verluſten zurückgeworfen. Unſere in Li-
thauen kämpfenden Streitkräfte überſchritten in der
Verfolgung des Gegners ſüdlich von Slon im die Gritt
baNiederung.

Reveolutionäre Sturmgeichen in Rußland.
Bukareſt, 14. September. Der „Univerſul“ meldet

aus Petersburg: Die Bildung des linken Du-
mablocks hat als erſtes revolutionäresSturm zeichen die Regierung überraſcht. Unter dem
niederſchmetternden Eindruck der Nachricht beſchloß der
Miniſterrat, den delegierten vier Miniſtern Vollmacht zu
offiziellen Abſchlüſſen mit dem neuen parlamentariſchen
Block zu erteilen.

Die Räumung von Petersburg.
Kopenhagen, 14. September. „Berlingske Tidende“

meldet ans Petersburg: „Die Räumung der
Stadt wird fortgeſetzt, ebenſo die Entfernung
aller Wertfſachen und Metal e Dieſe wirdſo gründlich ausgeführt, daß ſogar das Kupfſerdach
des Domes entfernt wird.

Die Zuſtände in und vor Riga.
Dem V. T. zufolge wird aus Stockholm gemeldet:

Jn einem ſtark zenſurierten Artikel über die ſchlimme
Lage in Riga berichtet die „Rjetſch“, daß auf der langen
Dilna front von Dünaburg bis Riga eine ſtarke Be-
ſchießung ſtattfindet. Die Einwohner dieſes Gebietes
wurden ausgewieſen und beauftragt, zuvor die ganzeErnte zwiſchen der Weſtdünga und dem livläudiſchen
Fluſſe Ag zu zerſtören. Die lettiſche Preſſe rät den
fliehenden Bauern, wenn die Deutſchen kommen, auf ih-
ren Gütern zu bleiben, da die Flüchtlinge im Innern
Rußlands nizhts Gutes zu erwarten hätten. Alle Wege,
ſo wird berichket, ſind derart von Flüchtlingen beſetzt, daß
man wochenlang warten muß, ehe man weiter vorwärts
kommen kann. Gold, Silber, die Wertſachen der
Leihanſtalt, alte Kanonen und Glocken wurden
aus Riga nach Moskan gebracht. Das Kupferdacth
der evangeliſch-lutheriſchen Domkirche aus dem Jahre
1633 im Werte von 50000 Rubel wurde abgeriſſen. Die
Abnahme und die Errichtung eines neuen Daches ſoll ge-
gen 20000 Rubel gekoſtet haben. Anſchläge an den Stra-
ßen Rigas geben bekannt, daß der Einkauf von Lebens-
mitteln zum Weiterverkauf mit Gefängnis und Verſchil-
kung nach Sibirien beſtraft wird.

Die Panik in Kiew.
In Kiew herrſcht, wie aus Kopenhagen gemeldet

wird, augenblicklich eine ſchreckliche Panik. Alles
beginnt die Stadt zu verlaſſen und die Fahrkartenſchalter
an den Bahnhöfen ſind von den Abreiſenden förmlich be-
lagert. Vor den Bahnhöfen iſt die Bagage zu Bergen ge-
ſtapelt. Alle Züge ſind überfüllt und die Faährkarten ſind
hereits auf mehrere Wochen im voraus ausverkauft wor
den.

Der Miniſter für Volksaufklärung ordnete an, daß
der Beginn der Vorleſungen in allen Hochſchu-
len Kiews auf unbeſtimmte Zeitzu vertagen ſei. Das Kiewer Kommerzinſtitut
iſt nach Saratow überführt worden, das Konſervotorium
nach Raſtow. Der Verwaltungsrat der Südoſtbahn hielt
eine Konferenz ab, in der beſchloſſen wurde, vor allem die
ungeheuren Maſſenber Flüchtlinge und Jn-
ſaſſen der Lazarette abzutransportieren. Jn
Poltawa herrſcht jetzt ebenfalls große Panik. Die
Bevölkerung verläßt die Stadt trotz der Bekanntmachung
des Gouverneurs, daß Poltawa vorläufig noch nicht be
droht ſei.

Auch das zweite Dardanellen-Expeditionskorps an die
galiziſche Front gezogen.

Schweizeriſche Blätter berichten aus Bukareſt:
Nach dem Abzug des erſten ruſſiſchen, für die Dardanellen
beſtimmten Heeres unter General Eſchen burg zu den
Kämpfen am San war gegen Mitte Juli in Odeſſa ein
zweites Landungskorps bereitgeſtellt worden,
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ſchoben worden. Sie wird von General von Ren
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Kopf 15. September. BVerlingske Tidende ſten, die ſeine Zerſtörung erheiſcht, verlangt das Wohl Se van Holland, 14. September. Heute nachmittagmeldet r r Miniſterpräſident Gore- ergehen der Menſchheit, daß es zerſtört werde. Die et Buckingham Palaſt in London ein geheimer
ger iſt nach dem Hauptquartier abgereiſt, um dem Se e t rig irre w. r 77 n a t r an dem ſä titglieder

i a r u e e ſter 9a ren über die Forderungen des Dumablocks tagen über iroſſen det e in ter Gr ar ihre ger Oes Zabinetts uns der Obmnann der Komm r ligtBericht zu erſtatten und ihm das Ergebnig der Beſpre
chungen 72 dem Kabinett und dem Block mitzntei-
len. Man nimmt an, daß die Demiſſivn von Gore-
mykin und mehreren ſeiner Miniſterkollegen in den
nächſten Tagen erfolgen wird und erwartet, daß die
nächſten Tage große Entſcheidungen bringen
werden, ſowohl was bie n r r s Krie
ges aubetrifft, als auch in es auf die inneren
zer hältniſſe des Reichs. Augenblicklich ſammelt

ſich das Intereſſe um die Frage, wer der Nachfolger
Goremykins ſein wird. Dies liegt indeſſen noch im
Dunkeln. Man nimmt an, daß die neue Regierung ver
ſuchen wird, mit dem Vlork zuſammenzuarbeiten, ohne
anf alle ſeine Forderungen einzugehen,
um die konſervativen Elemente des Landes nicht allzu
ſehr vor den Kopf za ſtoßen.

Hetzereien in Lodz
ſcheinen dem dortigen deutſchen Oberkommando Veran-
laſſung zu öffentlicher Warnnng gegeben zu haben. Durch
eine öffentliche Bekanntmachung wird vor Umzügen oder
ſonſtigen revolutionären Schritten dringend gewarnt, da
hiergegen mit unnachſichtlicher Strenge eingeſchritten wer
den würde.

Die Not der Flüchtlinge im Jnnern Rußlands,
namentlich in Moskau, wird vom „Rußkoje Slowo“ in
den düſterſten Farben geſchildert. Not, Elend, Seuchen,
Hunger und Verzweiflung ſoll das Los jener Unglückli-
chen bilden, die, vom Notwendigſten entblößt, durch die
fliehende Soldateska von ihrer Scholle gejagt, ohne nen-
nenswerte Hilfe dem Untergang preisgegeben ſind. Die
Sterblichkeit unter Kindern und Frauen ſoll unheim-
lich, die Not der Verwundeten und Verſtümmelten herz-
brechend ſein.

Aus dem Weſten.
35 000 Mann franzöſiſche Verluſte in den Argennen.

Genuf, 14. September. Der franzöſiſche Befehlshaber
in den Argonnen verfügte die Entfernung der
Preß berichterſtatter von der Argonnenfront.
Den ſchweizeriſchen Zeitungen zufolge ſind die letzten

ſens 35000 zu beziffern.
Ein verirrtes Flugzeng.

Der Berner „Bund“ meldet aus Frauenfeld

Die widrigen Ereigniſſe des Krieges haben mei-
nen Glauben an den ſchließlichen Sieg nicht ge-ſchwächt, wofern die Alliierten all ihre Kraft anſpannen,
ehe es zu ſpät iſt. Obwohl die Hilfsquellen Englands,
Frankreichs, Rußlands und der ganzen induſtriellen Welt
zur Verfügung der Alliierten ſtehen, beſitzen dennvch die
Zentralmächte eine überwältigende Ueber-
legenheit an Kriegsmaterial und Ausrüſtung, eine be-
klagenswerte Tatſache; es iſt genau das, was man vorher-
ſehen konnte. Die eiſerne Ferſe der Deutſchenſank tiefer denn je in den Boden Belgiens und
Frankreichs, Polen iſt ganz deutſch, Littauen
folgt ſchnell. Die ruſſiſchen Feſtungen, die für
unüberwindlich galten, fallen wie Sandburgen vor
der unwiderſtehlichen Flut der deutſchen Jnvaſion. Wann
wird dieſe Flut zurückebben oder zurückgedrängt werden
Sobald die Alliierten mit einem Ueberfluß an Kriegs-
material verſehen ſind. Jch führe dieſe unerfreuliche Tat-
ſache an, weil ich meine Landsleute dazu aufſtacheln
möchte, alle Kraſt anzuſpannen, um die Lage zu ver-
beſſern. Es iſt die unangenehmſte Aufgabe, die einem
im öffentlichen Leben ſtehenden Manne zufallen kann, auf
ſolche Dinge hinzuweiſen. Aber wer ſolchen Tatſachen nicht
ins Geſicht ſehen will, und nicht ſein Beſtes tut, damit auch
die anderen ihnen ins Geſicht ſehen, bis ſie wieder gut ge-
macht ſind, übt Hochverrat. Jn den Ländern der Alliierten
gab es ein großes Erwachen. Gewaltige Anſtrengungen
wurden gemacht, um die Heere auszurüſten. Wir leiſten
Außerordentliches, aber können wir nicht noch mehr leiſten
Spannen wir alle Muskeln an, um die verlorene Zeit ein-
zuhvlen, bekommen wir alle Männer, die wir im nächſten
Jahre an die Front ſtellen wollen, nur deshalb, damit wir
uns behaupten können, verſteht jedermann, der helfen kann,
daß Schlaffheit den Ruin bedeutet? Wieviele in England
verſtehen die volle Bedeutung des ruſſiſchen Rückzuges?
Lloyd Gevrge ſchließt ſeine Vorrede, wie bereits gemeldet,
mit der Mahnung zum höchſten Opfermut.

Nur durch ſolche unerhört frechen Lügen hoffen die eng
liſchen Verbrecher das Volk noch zu weiteren Anſtrengun-
gen aufſtacheln zu können. Die eiſerne Stirn, mit der die
ſe Verworfenheit operiert, kann nur in einem Lande Dul-
dung und Beifall finden, deſſen Geſamtheit tiefſte morali-
ſche Verworfenheit aufweiſt.

Jn Frankreich hat Delcaſſsé die Weifung ausge-
geben, Lloyd Geyrges Auslaſſungen ganz kurz abzutun, da
die zyniſche Offenheit des Engländers über die tatſächliche

ſtörung.

Die Wirkung der Zeppelinbyomben.
Rotterdam, 14. September. Die engliſchen Zeitun-

gen mit dem erſten Bericht über den deutſchen Zeppe-

gutachtung der allgemeinen 237
men. Den Vorſitz führte der König ſelbſt. Man nimmt
an, daß das Kabinett dem Kbnige einen Geſetzesvorſchlag
zwecks Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Eng
land zur Prüfung vorlegen will.
Zwangsrekrutierung von 20 Prozent der Regiſtrierten in

England?
Wien, 14. September. Das Deutſche Volksblatt mel

det aus Rotterdam: Dem Londoner ,Globe“ zufolge
einigte ſich das engliſche Koalitionsminiſterium in der
Frage der allgemeinen Wehrpflicht auf eine mittlere
Linie. Es ſoll vom Parlament die Ermächtigung ge-
fordert werden zur Einſtellung von 20 Pr zent
durch das Los zu beſtimmender Perſonen der Na
tionalregiſter in das aktive Heer.
London, 14. September. Daily Chronicle meldet:
Kitchener legte dem Kabinett einen Voranſchlag
über die Zahl der Truppen vor, die er im nächſten
Jahre auf dem Kontinent benötigen würde. er

orauſchläg ſieht viel größere Truppenmaſſen,
als jetzt im Felde ſtehen, vor. Es beſtehe aber kein Zwei-
fel, daß es möglich ſein werde, alle nötigen Mannſchaf
ten durch freiwillige Rekrutierung aufzu-
bringen.

Das Unterhaus über die Wehrpflicht.
London, 14. September. Das Unterhaus iſt heute

zuſammengetreten. Asquith kündigte für morgen
eine Kreditvorlage und eine überſicht über
die Lage an. Es kam dann zu einer kurzen, zuſam-
menhängenden Debatte über die Dienſtpflicht,
Asquith ſprach ſich gegen dieſe Debatte aus.

Uber den Jnhalt dieſer Debatte verlautet vorab
nichts Näheres. Der Kampf um die Wehrpflicht, wie im
mer ſie gefordert werden mag, wird die höchſte Leiden
ſchaft entfeſſeln.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 14. September. Amtlich wird verlautbgt:DBerluſte der Franzoſen in den Argonnen die größten Kriegslage in Frankreich einen niederſchmetternden Ein geh den erfolgloſen italieniſchen Angriffen der letztenaller bisherigen Argonnenkämpfe und mit minde- druck machen müßte. Tage trat geſtern L den größeren Kämpfen bei Flitſch
und Tol mein eine Pauſe ein. Bei Plawa vertrieb
ein Feuerüberfall unſerer Artillerie den Feind aus ei-
nem mehrere Kilometer breiten Frontſtück. Die flüch

Shurng n R Mut hnri i iff London ſind aus geblieben. Sie tenden Italiener erlitten große Verluſte. An der Ti(Kankon Thurgau): Am Montag nachmittag landete auf lin angriff auf London e h rifte nor nder Almenbe en fremdes Flugzeug. Die Jnſaſſen ſind vom engliſchen Zenſor zurückbehalten. Der Kapi- roler Front wurden Anugriffsverfuche ſchwächerer
erkundigten ſich in gebrochenem Deutſch bei einem Bau
ern, ob der nahe Fluß (die Thur) die Donau ſei. Als
ſie erfuhren, daß ſie ſich in der Schweiz befänden, flogen
ſie in der Richtung näch dem Rhein in großer Höhe
weiter.

Gegen die belgiſchen Überpatriotett.
BVrüſſel, 14. September. Der Generalgouver-

neur hat folgende Verordnung erlaſſen:
Wer es unternimmt, andere durch Aufſtellung

von Verrufsliſten oder Androhung von Nach-
teilen oder ähnliche Mittel in ihrem Vermögen oder ih-
ren Erwerbsmöglichkeiten deswegen zu ſchädigen,
weilſie Denutſcheſind, mit Dentſchen Bezie-
hungenunterhalten oder eine deutſchfreund-
liche Haltung zeigen, wird mit Gefängnis bis zu
zwei Jahren oder mit Gelöſtrafebiszul0000

beſtraft. Auf Geldſtrafe kann auch neben der Gefäng-
nisſtrafe erkannt werden.

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der aus einem
der bezeichneten Gründe einen anderen, beleidigt oder
mißhandelt, oder der durch Androhung von Nachteileu
oder ähnliche Mittel andere zu hindern ſucht, eine dentſch-
freundliche Haltung zu zeigen.

Wird eine der nach Abſatz 1 oder 2 ſtrafbaren Hand-
lungen von mehreren gemeinſchaftlich began-
gen, die ſich zu dieſem Zwecke verbunden haben, ſo wird
jeder Teilnehmer an einer ſolchen Verbindung als Täter
beſtraft. Die Strafe kann in dieſem Falle auf fünf
Jahre Gefängnis erhöht werden.

Die franzöſiſche Geldust.
Paris, 14. September. Anläßlich der Ausgabe

von Landesverteidigungs-Schatzſcheinen
von zwanzig und fünf Francs wendet ſich der Temps
gegen den verſchiedentlich aufgetauchten Gedanken, dieSchahſcheine als geſetzliches Zahlungs mittel zu
verwenden. Ein ſolches Vorgehen würde die wirtſchaſt-
liche und finanzeelle Kraft Frankreichs ün-
tergraben und den Wert der franzöſiſſken
Banknoten herabfſetzen. Die Finanzkraſt Frank
reichs ſei heute geſichert, ger wenn der Staat ſtatt wie
bisher Banknoten dburch die Ausgabe von Obligationen
und Staatsſchatzſcheinen aus dem Umlauf zurückziehe und
letztere als geſetzliches Zahlungsneittel in Umlauf fetze,
werde durch den dadurch bedingten erhöhten Umlau die
finanzielle Grundlage Frankreichs mangels Deckung in
Frage geſtellt. Frankreich habe bereits einmal zur Zeit
der Aſſignaten eine ſchwere Finanzkriſedurchgemacht und ſolle jetzt die Lehren der damaligen
Kriſis nicht vergeſſen.

Der Rekordlügner Lloyd George.
London, 14. Sept. Die Vorrede Lloyd Georges

zu ſeinen Kriegsreden, die im Auszuge bereits gemel-
det wurde, lautet: Nach zwölf Monaten des Krieges iſt
meine Ueberzeugung ſtärker denn je, daß England dem
Kriege nicht fern bleiben kounte, ohne ſeine
eigene Sicherheit zu gefährden und ſeine Ehre zu be
einträchtigen. Wir hätten nicht zyniſch mit ver
ſchränkten Armen zuſehen können, während ein Land,
dem wir das Verſprechen unſeres Schutzes gegeben hatten,
von einem Mitbeſchützer verheert und zertreten
wurde. Wenn britiſche Frauen und Kinder auf
hoher Ses von deutſchen Unterfeebooten brutal getötet
worden wären, hätte die Nation darauf beſtanden, das kin
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tän eines aus London abgefahrenen holländiſchen Damp-
fers meldet, daß bei ſeiner Abfahrt mehrere große
Docks in Flammen ſtanden.

Der Londoner Korreſpondent der vierverbands-
freundlichen „Tijd“ ſchreibt ſeinem Blatte: Obwohl die
Zenſur verbietet, Einzelheiten über Zeppelinangriffe auf
London mitzuteilen, ſo hoffe ich doch, wenigſtens einiges
durchzubringen. Nach Erſcheinen der Zeppeline iſt
es mit der Ruhe vorbei. Von allen Seiten ertönt
Gelänte, Fenſter werden aufgeriſſen. Menſchen laufen
auf die Straßen. Alles iſt angſterfüllt. Hoch in
der Luft, langſam vorwärts gleitend, ſchwebt ein Zeppe
lin, ſicher vor den Kugeln der Abwehrkanonen und nur
von Strahlen der Scheinwerfer r Man hat das
Gefühl einer vollſten Machtloſtigkeit, wenn mandie Granaten ſenkrecht auf die Stadt fallen ſieht. Es iſt

ein Rätſel, wie die Zeppeline London erreichen können,
vhne angekündigt zu werden, und warum nicht ein Ge-
ſchwader von Flugmaſchinen dieſe Rieſen vertreiben
kann. Die Klagen darüber werden denn auch immer
lauter, und obwohl ſie nicht in den Zeitungen erſcheinen
dürfen, wird doch immer dringender verlangt, daß die
Londoner Behörde endlich kräftige Maßnahmen ergreife,
um die, Stadt beſſer vor der Luftgefahr zu ſchützen, denn
der Schaden den die Zeppeline an gerichtet haben,
iſt ſehr bedeuntend. Man hat die überzeugung, daß
alle bisherigen Zeppelinbeſuche nur Verſuche waren und
daß man nicht überraſcht ſein barf, wenn eines ſchö-
nen Tages ein ganzes Geſchwader Zeppeline
u rn erſcheint und ganze Stadtteile ver-nichtet.

Amſterdam, 14. September. Aus England hier
eingetroffene Reiſende erzählen, daß die Zeppe-
line in der Nacht vom 12. September bis nach Chis-
wick im äußerſten Südweſten des Londoner Bezirks
gelangten. Der angerichtete Schaden ſoll entgegen den
e hen amtlichen Meldungen ſehr bedeutend
ein.

Neue Abwehrmaßnahmen.
Rotterdam, 14. September. Infolge der zahlreichen

Zeppelin- Angriffe auf London haben viele
Familien die Stadt und deren Umgebung verlaf-
ſen und ſind nach dem Jnnern des Landes ge-
flüchtet. Ahmiral Perey Seott, der als beſter Ar
tilleriſt gilt, über nahm die Verteidigung Lon-
d o m s gegen die Luftſchiffangriffe. Er hat die Zahl der
Abwehrkanonen bebeutend vermehrt und eine
Neuauf Kellung vorgenommen.

Londou, 14. September. Das Preßbüro meldet: Der
Artilleriefgzämann Aömiral Lerey wurde mit der Or-
ganiſation der artilleriſtiſchen Verteidigung Londons ge-
jen- Luſtangriffe beauftragt.

Ein deutſches Flugzeng über der Küſte von Kent.
London, 14. Septenrher. Reuter meldet: Ein feind-

liches Flugzeuge erſchien Montag über der Küſte von
Kent und warf einige Bomben ab. Ein Haus wurde
ſchwer beſchädigt, vier Perſonen verletzt. Das Flugzeug
wurde von zwei Marineflugzeugen vertrieben.

England will ſich revguchieren.
Amſterkatn, 15. September. Die hier angekommene

Ausgabe der NewYork World meldet aus Stratford
(Connectiecut), die britiſche Regiernnag habe bei

feindlicher Abteilungen gegen unſere Stellungen bei der
Grenzbrücke im Popen a tale (ſüdlich Schluderbach) und
im Tonalegebiete abgewieſen. Jm großen und gan-
zen herrſcht an der Südweſtfront Ruhe.

Eine öſterreichiſche Offenſive?
Lugano, 14. September. Der Situationsbericht des

„Corriere della Sera“ ſtellt nach den Berichten des Ge-
nerals Cadorna neue ſtarke Verteidigungsan-

und bedeutende Verſtärkungen öer
Off iſt Das Blatt ſchreibt dies zwar zu
nächſt dem italieniſchen Vordringen zu, das die Oſterrei

cher zur einer zweiten n ezwingt, unterläßt es aber nicht, hinzuzufügen, daß dieſe
neuerliche Verteidigungsanlage auch Vorbereitun-
en der Oſterreicher zu einer Offenſive im
dar ſt gebiet ſein könnten, und es beruhigt die Leſer

maſſen, daß ſolch eine Offenſive die italieniſche Heeres
leitung nicht unvorbereitet finden werde. Die 1866 be
gängenen Fehler, wo eine mangelhafte Aufklärung zur
Niederlage von Cuſtozza führte, würde ſich nicht wie
derholen. (Kann man wiſſen?)

Der Seehkrieg.
Ein großer engliſcher Dampfer geſunken.

Ymniden, 14. September. Die Beſatzung des hollän-
diſchen Dampfers „Pomona“ ſah Sonntag früh um 7.30
Uhr drei Meilen vom Leuchtſchiff „Kentiſh Knöck“ einen
engliſchen Dampfer von ungefähr 5000 Tonnen,
der unterging. Die ungefähr 100 Mann ſtarke Beſat-
ung ſtieg an Bord einiger Fiſchdampfer, die in der Nähefiſchen

Aufgebrachi.
Chriſtianig, 14. September. Ein vor der hieſigen

Küſte vperierendes deutſches Unterſeeboot hat den Dam
pfer Randulf Hanſen, von Arendal nach Eng-
land mit Planken unterwegs, auf gebracht. Weiterverbrannte das Unterſecbvot den mit Grubenhöl-
zern beladenen Schooner Wansbeck aus Lilleſand.
Die Mannſchaft, beſtehend aus vier Mann, wurde von
Randulf Hanſen auſgenommen und ſpäter auf ein Segel-
ſchiff übergeführt, das die Mannſchaft nach Stienfjord
mitnahm. Randulf Hanſen ſoll als Priſe nach DTentſch-
land gebracht worden ſein.

Der türkiſche Feldzug
Der Stanü an den Dardanellen.

Kouſtantinopel, 14. Scotember. Das Hauptquar-
tier teilt mit: Auf der Dardanellenfront in den Ab-
ſchnitten von Angforta und Ari Burnn überfielen
in der Nacht zum 13. September unſere Aufklärungs-
kolonnen erfolgreich verſchiedene Stelle der feindlichen
Gräben. Am 13. d. M. beſchoß unſere Art lerie mit Er
folg feindliche Truppenanſfainmlungen und Vervrovian-
lierungskokonnen und zerſtreute ſie, indem ſie ihner: Ver
luſte beibrachte. Jn der Gegend von Ari Burnu zer-
ſtörten wir bei Yukcekſirt eine feindliche Artillerieſtel-
lung ſowie zwei gut verſchanzte Beobachtungsſtellen desFeindes. Bei Sedd ul Ba r beſchoß die feindliche Ar
tillerie während einer halben Stunde Teile unſerer Grä-
ben im Zentrum, vhne eine Wirkung zu erzielen. Sonſt
nichts von Bedentnng,
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60 mohammedaniſche Offiziere erſchoſſen.

Kon 14. September. Der in Bagdad„Sade am meldet; 60 mohammedaniſche
tere der gvptiſchen rmee, die im Jrak g en dieen kämpfen, ſollen erklärt haben, daß ſie n 3 gegen

Glaubensbrüder ſtreiten können, und baten um ihre Ent
ung. Dieſer Schritt wurde als Meuterei aufge-alt Die Offiziere wurden erſchoſſen.

Ein engliſcher Transportdampfer verſenkt.

wi r ye, W D2 J ar g. rn erfährt, hat ein öſterreichiſche 1b ev vot unter in Kommando des h
itter von Trapp vor einigen Tagen in der Adria ei

nen großen engliſchen Transportdampfer
verſenkt.

e

Die Lage am Balkan.
noch immer ändert. Rumänien befindet ſich augenehe mmer ne Heachdem das amtliche Bukareſter

rgan die Behauptung, Rumänen habe ſich dem Vierver
ande verſchrieben, ziemlich lahm als unzutreffend bezeich

net hatte, erklärt jetzt Filippesku dieſes Dementi als unzuWien Rumänien ſei der Entente verpflichtet. Die kon
fervativen Organe verlangen nunmehr eine offene und ent
ſchtedene Stellungnahme. Wenn Bratianu irgendwel-
che Verpflichtungen gegen den Vierverband eingegangen ſet,
o habe er verfaſſungswidrig gehandelt und müſſeet nebſt ſeinen Geſinnungsgenoſſen Coſtinesku und

Angelesku. Es bleibt abzuwarten, wie dieſe Fehde
ausläuft.
Zunehmende Spannung zwiſchen den Mittelmächten und

Rutmänien.
Haag, 14. Sept. Die „Times“ melden aus Sofia:

Die Beziehungen zwiſchen Rumänien einerſeits, ſowie
Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland anderer-
ſeits werden immer geſpannter. Deutſchland hatte
kürzlich um die Erlaubnis nachgeſucht, öſterreichiſche und
deutſche Truppen, ſowie Kriegsmaterial durch rumäniſches
Gebiet transportieren zu dürfen. Dieſe aus engliſcher
Quelle ſtammende Nachricht muß mit Zurückhaltung auf-
genommen werden.

Griechenland will vom Vierverband nichts wiſſen?
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel:

Athener Nachrichten melden über den wachſenden Miß-
muüt des griechiſchen Volkes inſolge der verletzenden
Maßregeln der Engländer und Franzoſen in griechiſchen
Hafenorten. Der franzöſiſche Geſandte in Athen
hat andeutungsweiſe bei Venizelos den Durchzug eng-
liſcher und franzöſiſcher Kontingente über
Saloniki auf ſerbiſches Gebiet berührt. Venizelos
ſchien dieſe Andeutung abſichtlich überhören zu
wollen. Der griechifche Generalſtab lehnte ein Eingreifen
zugunſten Serbiens auch dann .ab, wenn ſich Bulgarie
den Zentralmächten anſchlöſſe.

Die Neutralen,
Die „Heſperian“ nicht torpediert.

Wie das W. B. von zuſtändiger Seite erfährt, erſcheint
es auf Grund der bisher vorliegenden Nachrichten im Zu-
ſammenhalt mit den an amtlicher Stelle bekannten Tat-
ſachen ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß ein deutſches
Unterſeeboot für die Verſenkung des engliſchen
Paſſagierdampfers „Heſperian“ überhaupt in Frage
kommt. Zunächſt befand ſich nach der planmäßigen Ver-
teilung am 4. September 1915 kein deutſches Unter-
ſeebovot in dem Seegebiet, in dem die „Heſperian“
verſenkt worden iſt. Ferner iſt nach den hier vorliegenden
Schilderungen aus engliſcher Quelle die Exploſion
derartig geweſen, daß aus ihren Wirkungen eher auf
eine Minne als auf einen Torpedoſchuß geſchloſſen
werden muß. Für dieſe Annahme ſpricht auch der Umſtand,
daß nach den vorliegenden Schilderungen das Schiff nahe
dem Vorſteven getroffen worden iſt, und daß ſich die
zwei vorderen Näume mit Waſſer füllten,

Bryans Agitationsreden.
Genf, 14. Sept. Bryan hat ſeine 22. Agitationsrede in

Ottawa gehalten. Er hatte über 15000 Zuhörer. Auch
der Gouverneur befand ſich unter den Zuhörern. Am Tage
nach dem Vortrage legten 2200 Arbeiter der Munitions-
fabriken in Ottawa die Arbeit nieder.

Wilſon und des Volkes Wille.
Der Daily Telegraph berichtet aus Newyork: Die

Lage Wilſons iſt keineswegs beneidenswert. Die große
Mehrheit will den Frieden, will aber auch, daß
der Präſident entſchloſſen aufſtrete. Beides iſt jedoch
ſchwer vereinbar, da ein fortgeſetztes entſchloſſenes Auftre-
ten den Krieg herbeiführen kann. Waſhington ſcheint die
Entſcheidung über Krieg und Frieden dem Volke zuſchieben
zu wollen, während das Volk bei der günſtigen Lage der
Geſchäfte die Verantwortung Waſhington überlaſſen möchte.

Die Times melden aus Waſhington, es ſei bezeich-
nend, daß die Entrüſtung der Preſſe über Deutſch
land von einer lebhaften Erörterung über die Möglichkeit
einer ſchiedsgerichtlichen Löſung der Kriſe be-
gleitet ſei. Dies ſei namentlich im Weſten der Fall.
Waſhington, 14. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.)
Die „Aſſociated Preß“ meldet: Graf Bernſtorff und,
Lanſing hatten heute eine halbſtündige Beſprechung
über der „Ara bie“- Fall. Man glaubt allgemein,
Deutſchland möſſe erſt ſeine Verſicherungen beſtätigen, ehe
in formelle Verhandlungen eingetreten werden könne.

Wilſon hat in London proteſtiert.
Wie man nach der Frankf. Ztg.“ erſt jetzt aus ameri-

rantſchen Zeitungen erſieht, hat die Regierung in
Waſhington gegen die Erkkärung der Baumwolle
als abſolute Bannware einen formellen Proteſt
nach London gerichtet. In engliſchen Blättern iſt nichts
davon berichtet worden.

Aus Stadt und Umgebung
Otto S r an. Rußland am 4. September
gem Andenten! der Stadtbrauerei. Ehre ſei-

Die Zinsſcheine der Kriegsanlet t herKreisſparkaſſe eingelsſt gsanleihe werden bei der
Eine Viehzwiſchenzählung findet am 1. Or taNäheres iſt aus der Bekanntmachung in der v hege

Kummer zu erſehen.

x W meeG.

j jetzt auf 2 Frs. 44 Centimes.

rlin, 14. Septbr. Der Tiermaler Profeſſorparf Meyerheim iſt infolge eines Schlaganfallas im
Alter von 78 Jahren geſtorben. Er hatte heute morgen
die Abſicht, wie öfters in früheren Jahren, nach Kiſſingen
zu reiſen.

Aus Provinz und Reich.
Hamburg, 14. Sept. Von der Firma Leinau in Ham

burg wurde am 25. November 1851 ein Brief nach Rends-
burg aufgegeben, der jetzt, nach 64 Jahren, als un-
S e zurückgekommen iſt. Spät, aber
vrre 9

Dom Nuslande.
Neue Tätigkeit des Veſuvs.

Der Secolo meldet: Der Veſuv entwickelt in den letzten
Tagen eine lebhafte Tätigkeit. Dem Krater entſteigen hohe
weiße Rauchſäulen. Die Ausbrüche erfolgen unter Afche-
auswurf. Seit Montag abend 10 Uhr iſt am Hauptkrater
ein Lavaerguß zu beobachten.

Gerichtszeitung
Ein Schweizer wegen Spionage zum Tode verurteilt.
Wie der „Züricher Poſt“ unterm 10. d. M. gemeldet

wird, iſt der ſeinerzeit wegen Spionage zugunſten Frank
reichs überführte Schweizer Sportsmann Dörflinger
aus Baſel bei der Verhaftung geſtändig geweſen, an den
Fliegerraids in Lörrach und Freiburg im
Breisgau teilgenommen zu haben. Der Zweck
war die Zerſtörung der dortigen Munitionsdepots. Sonn
abend wurde der Angeklagte im Beiſein der höheren Of-
fiziere der Armeegruppe Gaede von dem Etappenkriegsge-
richt zum Tode durch Erſchießen verurteilt. EineReviſion wurde verworfen. Der Angeklagte brach bei Ver-
nehmung des Urteils zuſammen. Das Urteil wird bereits
vollſtreckt ſein.

Handel Derkehr Dolks wirtſchaft
x Die Entwertung des franzöſiſchen Geldes. Nach

Meldungen aus Paris iſt in den letzten Tagen ein ganz
beſonders erheblicher Rückgang im Kurſe des fran
zöſiſchen Papiergeldes zu verſpüren, der ſich nur
mit dem Eindruck erklären läßt, den der letzte deutſche Er-
folg in den Argonnen bei den Neutralen hervorge-
rufen hat. Ein ſchweizeriſcher 100-Frs.-Schein, der in Frie-
denszeiten gleichen Kurs mit einem franzöſiſchen Schein
hatte, muß augenblicklich in Paris mit 118 Frs. 60 Centi-
wes bezahlt werden, während er noch zu Beginn der Woche
guf 112 Frs. 75 Centimes ſtand. Ein holländiſcher Gulden,
r in Friedenszeit wenig mehr als 2 Frs. wert war, ſteht

u Ein amerikaniſcher Dollar,der früher 5 Frs. galt, ſteht jetzt auf 6 Frs. 2 Centimes.
Noch zu Beginn der vorigen Woche konnte man einen Dol
lar für 5 Frs. 92 Centimes haben. Ein ſkandinaviſcher 100-
Oere-Schein wird jetzt mit 155 Frs. bezahlt, in Friedens-
zeiten galt er höchſtens 1834 Frs. Das einzige Geld, was
noch ſchlechter ſteht, als das franzöſiſche, iſt das ita
lieniſche, denn ſelbſt in Paris braucht man augenblick
lich für einen 100-Lire-Schein, der in Friedenszeiten gegen
den 100Frs Schein meiſtens nur 1 Centime, vorlor, nur
93 Frs. 50 Centimes zu bezahlen.

Aus begreiflichen Gründen vermeidet es die franzöſi
ſche Preſſe, auf die bezeichnende Entwertung der franzö-
ſiſchen Banknoten in breiter Oeffentlichkeit einzugehen.
Dagegen geben ſich die Blätter die erdenklichſte Mühe, die
Bevölkerung zu veranlaſſen, das völlig verſchwundene
Hartgeld wieder in den Verkehr zu bringen. Die Preſſe
weiſt darauf hin, daß durch das Verbergen des Metallgel-
des das Bezahlen kleinerer Summen nach dem Auslande
überhaupt unmöglich gemacht wird, da die neutrale Han
delswelt neuerlich franzöſiſches Papiergeld unter 100 Frs.
überhaupt nicht mehr als Bezahlung annehmen will. Der
„Matin“ weiſt in einem langen Artikel auf die ſchweren
Schädigungen hin, deſſen die franzöſiſche Kaufmannſchaft
ausgeſetzt iſt, und fordert die umgehende Prägung neuen
Hartgeldes, falls das alte nicht durch irgendwelche Maß-
regeln wieder hervorzuzaubern iſt.

X Eſſen (Ruhr), 14. Sept. In der heutigen Zechenbe
ſitzerverſammlung, an der wieder drei Vertreter des preußi-
ſchen Handelsminiſters teilnahmen, wurden -die Erneue-
rungsverhandlungen des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikats erfolgreich zu Ende geführt. Nachdem
alle Meinungsverſchiedenheiten aus der Welt geräumt
worden waren, unterſchrieben ſämtliche bisherige Syndi-
katsmitglieder und ſämtliche im neuen Vertrag aufgeführ-
ten außenſtehenden Zechen mit Ausnahme der Zechen „Ad
miral“ und „Glückguf Segen“, mit denen eine Verſtändi-
gung nicht zu erzielen war, den neuen Syndikatsvertrag,
der heute in der am 10. d. M. beſchloſſenen Geſtalt vorlag.
Das Uebergangsſyndikat iſt demnach für die Zeit vom 1.
Januar 1916 bis zum 31. März 1917 zuſtande gekommen.
Ein mühſames Werk von größter Bedeutung für unſer ge
ſamtes Wirtſchaftsleben iſt damit zu einem glücklichen En-
de gebracht worden. Der heutige Erfolg iſt dem raſtloſen
Bemühungen des Geheimrats Dr. Kirdorf zu verdanken,
der niemals davon abgelaſſen hat, immer wieder von neuem
auf die Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes des Ruhr-
kohlenbergbaues hinzuweiſen.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht-

Dienstag, den 14. Sept. 1915.
Eier p. Mandel 2,00 Sellerie p. St. 0,07-010
Butter p. Stück 0,95-1,05 Aepfel pro Pfd. 0,19-0,20
Zwiebeln p. Möl. 0,16 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15
N. Kartoff. p. Pfd. 0,0o5 Pflaumen p. Pfd. 0,10-0,12
Blumenkohl Stck. 0,20-0,4a0 Preißelbeer. p. Pf. 0,50
Wirſingkohl Stck. 0,09-0,10 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 Pflaumenmus Pf. 0,40-0,50
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Gänſe p. Pfd. 1,00-1,10
Mohrrüben p. M. 0,08-0,00 Enten p. Stck. 3,004,00
Koßhlrabi p. Stck. 0,03-0,05 Jg. Hähne p. Stck. 1,50-1,75
Salat 3 Stck. 0,10 Hähne p. Stck. 2,50-3,50
Gr. Bohnen p. Pf. 0,18-0,20 Hühner p. Stck. 2,00-3,00
Gurken. p. St. 0,05-0,25 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
Tomaten p. Pfö. 0,25-0,30 Tauben p. Paar 1,20-1,60
Spinat Pro Pfd. 0,8 Kaninchen p. St. 1,00-1,30

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 16. September? Ziemlich trübe,

wärmer, zeitweiſe Regen.

S

etwas

CLetzte Depeſchen.
Fortſchreitende Angriffe tm Oſten.

1600 Gefangene.
Großes Hanuptquartier, 15. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 6
Ein franzöſiſcher Angriffsverſuch am Hartmanns-welle vo e durch unſer Feuer verhindert. Bei

Recheſy (nahe der franzöſiſchſchweizeriſchen Grenze) be
obachteter Feſſelballon wurde heruntergeſchoſſen. Er
überſchlug ſich und ſtürzte ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Am Brückenkopf weſtlich von g Kampf. Bei

Soloki (ſüdweſtlich von Dünaburg) wurde feindliche Ar
tillerie geworfen. An der Wilija nordöſtlich und nord
weſtlich von Wilna) wurden feindliche Gegenangriffe ab
ewieſen. Oſtlich von Olita und Grodns drang unſer
ngriff weiter vor. Südlich des Njemen wurde die

Szezara an einigen Stellen erreicht. Es ſind rund 900
Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der Gegner iſt über die Szezara zurückgedrängt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Mackenſen:
Die Verfolgung auf Pinsk wird fortgeſetzt. Die Ge

fangenenzahl hat ſich auf über 700 erhöht.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die dentſchen Truppen wieſen feindliche Angriſſe
blutig ab.

Oberſte Heeresleitung.

„Ernſte Umſtände“ in England.
Lnodon, 15. September. Die Daily News ſchreiben,

die Umſtände, unter denen das Parlament zuſam-
mentrete, ſeien ſo ernſt wie jemals ſeit Kriegsbe-
inn. Mac Kenna werde das Finanzproblem löſen; aber
ie anſtößige Agitation für die Wehrpflicht

habe Streit und Unheil gebracht und den Burgfrie-en bedroht. Was die Arbeiterfrage betreffe,
ſo ſei es noch Zeit, die von den Eiſenbahnern drohende
Kataſtrophe zu vermeiden. Dieſe Arbeiterſtrei-
tigkeiten täten Englands Sache bei den Verbündeten,
den Neutraken und den Feinden unermeßlichen Schaden
und hätten eine peinliche Wirkung auf die Armee. Am
beſten würde man die Arbeiter an der Verwaltung der
unter Staatskontrolle ſtehenden Werke beteiligen; doch
das allein würde nichts helfen, wenn die Autorität der
Kvalitionsregierung nicht unbedingt feſtſtände.

Nach dem „Daily Telegraph“ beſtätigen ſich jetzt die
Gerüchte, wonach die engliſche Regierung ſofort bei Er-
öffnung des Parlaments zu einer außerordentli-
chen Erhöhung der Steuern übergehen wird.
Nachdem der frühere Finanzminiſter Lloyd George
Kriegsſtenern im Jahresertrage von 65 Millionen Pfund
Sterling eingeführt hatte, wird der neue Finanzmini-
ſter Mac Kenna vor der Aufgabe ſtehen, weitere
Kriegsſteuern mit einem Jahresertrage von 2
Milliarden Mark einzuführen. Aus Andeutun-
gen anderer Blätter geht hervor, daß dieſe Erträgniſſe
der neuen Steuern erzielt werden ſollen durch Einfuhr-
taxen auf Wein, Liköre, Tabak, Zigarren,
Tee, Zucker, Kakao und andere Artikel. Auch ſoll
eine erhebliche Erhöhung der bereits merklich geſtei-
gerten Einkommenſteuer vorgenommen werden.

London, 15. September. Wie die Daily News mel-
den, wird das Parlament wöchentlich zwei- bis dreimal
mit kurzen Weihnachtsferien tagen. Die Abgeord-
neten ſeien wagen des Ganges des Krieges be-

rgterundbeſtürzter als bisher und würden die
Regierung eingeßendbefragen.

Vorkehrungen gegen Zeppelinangriffe.
Amſterdam, 14. September. Das Allg. Handelsbl.

meldet aus London: Jnfolge Her mehrfachen ſeindli-
chen Luftangriffe auf den Hafen von London verfügte bie
Behörde, daß der geſamte Hafenvetrieb, wie das
Löſchen und Laden der Schiſſe im Londoner Hafen des
Nachts ruhen muß. Sämtliche Lichte e. müſſen im
Hafen gelöſcht werden, um dadurch feindlicsen Luft
ſchiffen keine Orientierung nach der Themſe und dern
Hafen zu ermöglichen. Dieſe Maßnahme dürfte den
Handel ſchwer ſſchädigen und für den Schiffsvrr-
kehr erhebliche Verzögernungen zur Folge haben.
Auch die Einnahmen der Stadt London ans dem Hafen-
betrieb dürften dadurch eine beträchtliche Schmälerung
erfahren.

Die engliſch-franzöſiſche Anleihe in Amerika.
Kopenhagen, 15. September. Aus Waſhington

wird gemeldet, daß die amerikaniſchen Börſenkreiſe zur
Annahme einer engliſch-franzöſiſchen Anleihe von 100
Millionen Pfund Skerling bereit ſeien. Morgan gab zu
Ehren der engliſch- franzöſiſchen Anleihekommiſſion ein
Feſt. Die neutrale Preſſe Amerikas greift die amerika-
niſchen Finanzleute ſcharf an und beſchuldigt ſie des of-
fenen Neutralitätsbruches.

Das Ende der Dardanellenkämpfe.
Berlin, 15. September. Der B. L.-A. macht darauf

auſmerkſam, daß binnen kurzem die Kämpfe auf Galli-
poli wegen der Aquinoktialſtürme beendigt werden müß-
ten, die jeden Verkehr kleinerer Schiffsgefäße und damit
die Verſorgung der Angriffstruppen unmöglich machten
Man erwartet daher noch einen neuen heftigen Angriff,
bei deſſen Mißlingen die Einſtellung der Dardanellen-
kämpfe zu erwarten ſei.

Wucheriſche Angebote.

Verlin, 15. September. Der Heeresverwal-
tung gehen fortdauernd Angebote auf Waren zu, die in
den Kriegsgefangenenlagern Verwendung fin-
den ſollen. Die Preisangebote ſind vielfach ſo
hoch, daß ſie an Wucher W Die Heeresver-
waltung wird künftig derartige Verkäufer von allen Lie-
ferungen an die Heeresverwaltung ausſchließen und die
Veranlaſſung ihrer Beſtrafu 54 nach s 5 der Be-
kanntmachung vom 23. Juli 1915 in Erwägung ziehen.

Die bentige Nummer nmnfaßkt 8 Seiten.
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Viehzwiſchenzählung-

Auf Beſchluß des Bundesrats findet im deutſchen Reiche am 1.
Oktober 1915 eine Viehzwiſchenzählung ſtatt.

Die Ergebniſſe der Zählung dienen lediglich den Zwecken der
Staats und Gemeindeverwaltung und der Förderung gemeinnütziger
Aufgaben. Insbeſondere ſoll ein Einblick in die Fleiſchmengen gewon-
nen werden. Ueber die ben Viehbeſitz des Einzelnen Letreffenden Nach-
richten wird das Amtsgeheimnis gewahrt, die Angaben werden unr zu
amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, alſo nicht zu Steuerzwecken benutzt.

Die Mithilfe der Bevölkerung bei der Viehzwiſchenzählung zur
Errichtung des bedeutſamen Zwecks iſt dringend mehr denn in Friedens-
zeiten notwendig. An dieſe richte ich daher die dringende Bitte, das
Zählgeſchäft durch bereitwilliges Entgegenkommen den Zählern und
Ortspolizeibehörden zu erleichtern. Es bedarf außerdem einer großen
Anzahl freiwilliger Zähler, die bei Ausübung dieſes Amtes die Eigen-
ſchaft als öffentliche Beamte beſitzen. Es darf die Erwartung ausge-
ſprochen werden, daß in dieſer ſchweren Zeit genügende freiwillige Zäh-
ler ſich bereit ſinden werden, dies Ehrenamt zu übernehmen. Sie werden
damit dem allgemeinen öffentlichen Intereſſe einen großen Dienſt erweiſen.

Ferner mache ich die Magiſtrate der Städte Lauchſtedt und Schaf-
ſtädt ſowie die Herren Gemeinde und Guksvorſteher darauſſaufmerkſam,
ſich ſoſort mit dem Jnhalt der Formulare, die ihnen in der erforder-
lichen Zahl zugehen werden, vertraut zu machen, alsbald die Zählbezirke
abzugrenzen und geeignete Zähler zu ermitteln.

Die Einteilung der Zählbegirke muß ſpäteſtens am 25. September
d. Js. beendet ſein.

Sofort nach Empfang der Zählpapiere erſuche ich zu prüfen, obdieſelben den Bedarf decken. Ein Mehrbedarf iſt ſchleunigſt n
Zwei Gemeindeliſten E mit der Reinſchrift der Zählbezirksliſten

C ſind bis ſpäteſtens den 10. Oktober d. Js. an mich einzureichen. Die
dritte Gemeindeliſte verbleibt bei der Geineinde.

Merfeburg, den 14. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 6359 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
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Den Heldentod fürs Vaterland erlitt am 4. Sep-
tember in Russland unser Reisender

Fretzer.
c tt: ze Wir betrauern in dem in treuester Pflichterfüllung in
i Feindesland Gefallenen einen lieben mehrjährigen

e Mitarbeiter, der während seiner Tätigkeit bei uns unser

S

S vollstes Vertrauen besaß und dessen Andenken wir alle-

zeit ehren werden. eS Merseburg, den 14. September 1915. e S
S SS S MAX CARL BERGER.

e

n e

Inhaber der Stadtbrauerei Merseburg.
r
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Wieder hat der Krieg ein Opfer unter den

alten Kollegen gefordert. Am 4. September er-
litt in Russland unser lieber Kollege

den Heldentod, was ich hiermit zugleich im Namen sämt-
licher im Felde stehenden Kollegen zur Kenntnis bringe.

Otto Fretzer erfreute sich unter der Kollegen-
schaft allgemeiner Beliebtheit und werden wir ihm ein
treues Gedenken bewahren.

Carl Viets
Prokurist der Stadtbrauerei

zugleich im Namen der alten im Felde stehenden Kollegen.
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4 r 7 3 1Am 13. d. Mts. verschied nach längerem
r e 2;e Leiden der Vertreter unserer Firma

T
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3 e 7 e 13 4 vc Wenngleich derselbe nur wenige Monate über
Sir a ar eein Jahr in unserer firma tätig war, so hatte er

c i z a nesich döch unser volles Vertrauen und unsere ganze
S C. neigung erworben. Wir betrauern len Tod

S 475 1 43 Vit 34 J t Jc Cieses Drav ucntigen Mitarbeiters auf das
c e ta e chmerzlich und werden wir ihm stets ein
Z J à 2 vS ehrendes Andenken bewahren
3 A a e c soburg, den 14. September 1815.
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Leiden unſer lieber Kollege

Herr Werner
Wührend des verhültnismöäßig kurzen

Geſtern Abend verſchied nach längerem

lhlen.
Zu

ſammenürbeitens mit demſelben haben wir ihn in
dieſer Zeit nis einen aufrichtigen Menſchen kennen
gelernt, deſſen
halten werden.

Merſeburg, den 74. September f.

Andenken wir ſtets in Ehren

VDus Kkaufmünntſche Perſonal
der Htadtbrauerei Carl Berger
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Nachruf.
Am 12. d. Mts. wurde plötzlich und vner-

unser Mitarbeiter

Herr Maschinenmeister

August Lowitzsch
im Alter von 67 Jahren durch einen sanften
abgerufen.

Wir betrauern in dem hHeimgegangenen

Tod

einen
liebevollen Kollegen und Vorgesetzten, dessen hohe
Gesinnung, hervorragende Pilichttreue und Arbeits-
freudigkeit uns stets als Vorbild dienen wird.

Sein Andenken wird von uns
Ehren gehalten.

Das Gesamt- Personal
der städt. Gas- und Wasserwerke.

allezeit in hohen

e

e

S

werden bei uns e
Kreissparkasse Merseburg.

ch rie
gelöst.

Seitens der Landwirtſchaftskammer ſür die Provinz
Sachſen ſindet am

Sonnabend, den 18. d. Mits., vormittags 10
in Halle a. S. auf dem ſtädtiſchen Biehhofe ein Verkauf

belgiſchen Pferden

Verkauf von Pferden.
S

ühr,
vvit

S J D.S
e

8 ee e e Se

C

40 Stück I jährigen vorwiegend
ſtatt. Der Verkauf erfolgt an jeden Pferdehalter, der die Bedingung, die
gekauften Tiere während der Daner des Krieges in ſeinem Betriebe zu
verwenden, erfüllen kann.

S
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re Grosse9 Auswahl.
e e e ae e e SS e appetitanregen Ste C bei Cicht u. Rheumatismüs usw. eS le a bestangewandtes Mittel bei Krampfader-an geschwür. u. offenen Beinschäden M. 3,

e in echt zu Haben eS HDahrzlegfs theke. h. K. Heise, Korps-Stabs-Apotheker a. D.
S Bannnls- e Nahrungsmittel-Chemiker. ee C F. 7 eVersand nach auswarts. Halle a. S am Hauptbahnhof.
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Adolf Schäſers Nachf.

Spezinlgesehäft
für

Mersebhurg Entenplan 7

Damen und Kindern a ohie,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche Kuustattesrg, str

i

a

Bekanntmachung.Für die geſammelten Riengen an
Gummiabfaällen iſt jetzt die Gummi-
ſam melſtelle in Nenhagen (Oſtbahn,
Auſchlußgleis) errichtet worden.

Merſeburg, den 114. Sept. 1915.
Der Königliche Landrat.

BV.: Kürſten,
„Krelsſekretär.

N r. 6871 L.

Bekanntmachung.
Die berichtigte Gemeindewählerli-
ſte Rebſt den Abteilungsliſten liegen
in Heſchäftszimmer des Magiſtrats
T Rathaus 2. Obergeſchoß vom
15. bis 30. September ds. Js. öffent-
lich aus. Während dieſer Zeit kön
nen von jedem Mitgliede der Stadt-
gemeinde Einwendungen gegen die
Richtigkeit dieſer Liſten bei uns au
gebracht werden:

Merſeburg, den 13. Sept. 1915.,
Der Magiſtrat.

Seitens der Zentraleinkaufsge-
noſſenſchaft in Berlin iſt uns eine
Quantität Weizen- Gries zur Ver-
wendung für Kranke und Kinder
zur Verfügung geſtellt.

Den Verkauf dieſes Grieſes haben
ſolgende Firmen übernommen:

Kaufm. E. Wolff, Roßmarkt,
W. Kötteritzſch, Gotthardtſtr.

x O. Teichmann, Unteraltenb,
O. Kunecke, Gutenbergſtr.
R. Kahl, Neumarkt 10.

Die Abgabe erfolgt nur zur Ver-
wendung für Kranke und Kinder
in kleinen Poſten zum Preiſe von
15 Pfg. für das Pfund.

Werſeburg, den 14. Septeinber 1915,
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung erfolgt in nachſtehender
Reihenfolge:
Donnerstag, den 16. September 1915
Liſten Nr. 1-250 Vorm. 7 9 Uhr

251-359 9.10
351-450 10-1 1
451-559 2 11-12

Freitag, den 17. September 1915
Liſten Nr. 551-809 Vorm. 7 9 Uhr

301. 900 G9-10
901-1000 10-11

1001-1100 41-12
110t-1260) 2-12

1

1

Sonngabend, den 18. September 1915
Liſten Nr. 1201-1500 Vorm. 7 9 Uhr

1591-16909 9140
1601-1700 10.-11

Die Zahlſtelle.

Gehdlollerie

des Roten Kreuzes
Ziehungsanfang 29. Sept.

Hanptgewinn: 100 000 Mk.
59 000 uſw.

Loſe zu 5,50 urk
in der

Kgl. Lotterie Einnahme,
Halleſche Str. 25.

ute weiße Schmierſeife
Centr. 24 Mk.

Gute gelbe Schmierſeife
Centr. 30 Wek.

ſolange Vorrat reicht. Verſand gegen
Nachnahme oder vorh. Kaſſe.

41 Bargmann, Kiel, Hohenſtanfenring 37

ncce-l c EE
Sawmelbogen

70

für die ineuen Brotmarken
ſind nur beinns zu haben.

l Bezugspreife bei i
ſff Einzelbezug:

1 Pfg. das Stück, n
5 Stück 4 Pfg., ri 10 Stück 7 Pfgi 25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von
50 Stück und darüber

Pfg. das Stück.
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt).

e

Donnerstag Schlachtefeſt.
Albert Schnlz, Weiße Mauer 30.

Empfehle

ff. Sauerkohl
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Albert Schulz, Weiße Maner30.
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Kreisblatt
des Merſeburger Tageblatte

m e e

Donnerstag, den 16. September 1915.,

Restelit das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
ahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)z Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen

Uefernng bald zu erneuern. Der Preis ist der alte
N. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pig. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Bestellungen an,

Das Merseburger T bemüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Helmatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
yom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktwell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäßige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Dadurch, dab die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Berugszeit auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger zugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (kreisblatt)

Hälterstr. 4.

riſche

Die vernichtete Jnternationale.

Trotz der heißen Bemühungen des „Vorwärts“ iſt und bleibt
wird kein Liebknecht ſiedie Jnternationale tot, und vorläufig wi

t nicht nur unſere eigenewieder zum Leben erwecken. Das i
verwerfliche Anſicht, ſie wird durch die eigenen r der
Internationale bekräftigt und betätigt. Auch ein Mann wie der
franzöſiſche Genoſſe Her v kann die tatſächlich beſtehende Lage
nicht anders kennzeichnen als mit dem wütenden Geftändnis:
„Es Pht keine Jnternationale mehr.“ Jn einem Leitartikel ſei
ner „Guerre Sociale“ vom 7. September ſagt er:

Die Sozialdemokratie“ foll nach Anſichtengliſcher Sozialiſten die Macht und die Befugnis haben, den
Frieden in Europa herbeizuführen. Der Krieg hat e do ch
das ſchöne Jdeal einer „Jnternationglen“ zu-
nichte gemacht. Die franzöſiſche Sozialdemokratie hat mit
den Sozialiſten des Kaiſers, die für die Verletzung der
belgiſchen Reutralität kein Wort des Tadels rn wer
nichts gemein; der ſchlimmſte franzöſiſche Reaktisnär
d ihr näher als ein deutſcher Sozialdemokrat.

ie deutſchen Sozialiſten ſind Joioten und in politiſcher Hin-
ſicht zweihundert Jahre hinter den Franzoſen
zur ück, denn dieſe haben ſich ernſtlich bemüht, den Ausbruch
des Krieges zu verhindern und haben ſich deshalb ſcharfe An
griffe gefallen laſſen müſſen. Was haben dagegen die Deut

ſchen getan? Nichts. Jetzt iſt das Unglück da, und die fran
en Sozialiſten können nichts anderes tun, als daraus we-
nigſtens heilſame Folgen für die Menſchheit herbeizuführen.Will man von einem Willen Gottes“ reden, deſſen Wege uner-

forſchlich ſind“, ſo iſt es e ſein Wille, daß alle die unter
drückten Völker Elſäſſer, Lothringer, Dänen, Polen, Rumä-
nen, Serben, Bosniaken, Jtaliener, Bulgaren, Griechen, Juden,
Armenter, Araber die jetzt unter fremdem Joche ſchmachten,
befreit werden. Sein Wille iſt es dann auch, daß die Häuſer
Habsburg und Hohenzollern verſchwinden, und
daß in Rußland an die Stelle des autokratiſchen Zarentums all
mählich eine parlamentariſche Regierung tritt. In dieſem Sinne
3 auch die r v Sozialiſten Soldaten Gottes und Sol

aten des Rechts, und es wäre ein Verbrechen, der Gerechtigkeit
in den rächenden Arm zu fallen.

Das iſt deutlich. Wir ſind aber überzeugt, daß trotzdem we
der der „Vorwärts“ noch Herr Liebknecht es verſtehen werden.
übrigens darf man daraus, daß Herr Herve die engliſchen So-
ialiſten nicht für genügend deutſchverbiſſen hält, keineswegshließen, daß dieſe uns gegenüber etwa ſehr blöde ſeien. Die Be

dingungen, unter denen ſie bereit ſein wollen, zuſammen mit
Liebenecht und Konſorten die Welt auf ihre Weiſe zu beglücken,

beweiſen das Gegenteil. Nach einer Meldung der „Morning
Poſt“ faßte die Zweigabteilung Weſt Ham des engliſchen Eiſen
bahnerverbandes einen Beſchluß, in dem bei gleichzeitiger Be
tonung des Abſcheues gegen den Krieg im allgemeinen der
UÜberzeugung Ausdruck gegeben wird, daß der jetzige euro
päiſche Kampf durchgeführt werden muß, bis die militä-

Kraft der Mittelmächte gebrochen iſt oder bis
durch die Verbandsmächte entwaffnet ſind. Alle Frie-

ensbeſtrehungen ſeien verfrüht, ſo lange dieſes Ziel
nicht erreicht ſei. iligkeit, init unſeren deutſchen Arbeitergenoſſen an

der Erfüllung des von ihnen ausgedrückten Friedekswunſches z u
ammen zu grbeiten, ſobald ſie durch ihre Handlungen

öffentlich gezeigt haben werden, daß unſere Mitarbeit gerechtfer-
tigt ſein würde. Wenn ſie die Militär und Junkerpar-te i geſtürzt, wenn ſie den Kaiſer, die von Bernhardis, die von
Tirpitz' und die übrigen dieſer Kaſte in einer langen Reihe Unter
den Linden aufgehängt, wenn ſie tatſächlich den Anfang zuder Errichtung einer demokratiſchen Re pu b Li t
haben werden, dann werden wir annehmen, daß ſie einen Beweis
ihres l und ihrer Abſicht gegeben haben, die verbrecheri-
ſchen Urheber des Krieges zu züchtigen. Dann werden auf
unſere Mitarbeit am Friedenswerke Anſpruch ha-

en.
Es iſt immerhin anzunehmen, daß dieſe Bedingungen in

vieſem Herbſt nicht mehr ganz zu erfüllen ſein werden. Es hliebe
alſo einſtweilen bei Herrn Herves Wort: Es gibt keine Jnter-
nationale mehr. Daran wird auch nichts geändert durch Mel-
dungen wie die, daß dieſer Tage „in der Nähe von Bern“ eine
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„Wir erklären ferner unſere Bereitwil-

Beſprechung von Sozialiſten aus kriegführenden und neutrale
Ländern ſtattgefunden habe, an der u. a. Vertreter der in
ſchen r der franzöſiſchen Syndikaliſten und Soe
zialiſten aus Rußland, Schweden und vom Balkan teilgenom-
men hätten, und deren Zweck es war, über die Erſprießlichkeit ef
ner geſinnungstüchtigen Erklärung für den Frieden unerſprieß
liche Unterhaltungen zu pflegen. Es iſt klar, daß ſolche Konven
tikelchen ganz Unentwegter zurzeit keinen anderen Wert haben
können als den einer ſanften Erheiterung für die Unbeteiligten,

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz bei den 153ern. Am 10. d. M. ſind mit

dem Eiſernen 2. Klaſſe worden: der Vizefeldwebel Plietzſch, die Unteroffiziere Wappler, Mäder, Make
brandt, Seibicke und e die Gefreiten Sack, Ehrling, Gleiß,
d Schulze er, Präßler, rig Fänger, Kreſſe,1

ratzſch, Amling, Rödiger und Bergner, die Musketiere Luers,
Staude, Quingque, Weber, Budde, n in 2, Held, Bin-der, Lantz, Weiland, Müller 2 und Straube, die Reſerviſten
Schwarzmüller, Springefeld, Beyer, Schiemenz, el Heller,Vogel, Stöhr und Frahnert, die Sag hieſerv en ollmar und
Jacob, die Wehrleute Schüler und Thomaß, die Freiwilligeny
Breckan, Kahnt und Sommer, der Horniſt Schümann.

Verein für Heimatkunde. (Lichtbildervortrag.)
Der Verein für Heimatkunde wird ſeine Vortragsabende
nach der Sommerpauſe mit einem Lichtbildervortrage am
27. September eröffnen. Der Königliche Landmeſſer Herr
Eſchenhagen wird über deutſche Wehrbauten
und Burgen des Mittelalters im Gegenſatz zu
den neuzeitlichen Kampfesmitteln des gegenwärtigen Krie-
ges ſprechen und feine Worte durch Lichtbilder erläutern.
Wer einmal den Genuß hatte, Herrn Eſchenhagens Bilder
in früheren Vorträgen zu ſchauen, wird mit Freude daran
zurückdenken. Aenhnlichen Genuß verſpricht ſeine neue
Arbeit. Der Verein veranſtaltet den Abend in Verbindung
mit dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz, dem
auch zum Beſten unſerer Krieger der Ertrag zufließen
wird. Weiteres wird ſpäter durch einen kleinen Aufſatz
und durch Anzeigen in dieſem Blatt bekannt gegeben.

Die Verſorgung des Kleinhandels mit Bevarfsartie
keln. Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Ber-
lin gab bisher die von ihr eingekauften Produkte haupt-
ſächlich nur an Kommunalverbände ab. Die mit der Lei-
tung vom Kleinhandel geführten Verhandlungen haben
unnnmehr zu dem Ergebnis geführt, daß die Zentralein-
taufs geſellſchaft auch e rer win“ folge
ſchaften Lieferungen zuführen will. Jnfolge-
deſſen Haben Handelskammern bereits die Begründung von
Einkaufsvereinen der Kolonialwarenhändler in die Wege
geleitet, ſo daß demnächſt auch der Kleinhandel die Vorteile
des Großeinkaufs unter Wahrung der von der Zentral-
einkaufsgeſellſchaft als einem gemeinnützigen Inſtitut ver
folgten Grundſätze wird genießen können.

Beratungen über das Nachtbackverbot. Am Mitt-
wioch, den 15. d, M., finden im Reichstagsgebäude auf Ein-
ladung des Reichsamt des Jnnern Beratungen über die
Aufrechterhultung des Nachtbackverbotes nach dem Kriege
ſtatt. Die Organiſationen der Bäcker und der im Bäckerei-
betriebe Beſchäftigten werden Vertreter zu den Beratun-
gen entſenden, an denen außerdem Kommiſſare der Reichs-
regierung und der Bundesregierungen, im ganzen etwa
150 Perſonen teilnehmen werden. Es handelt ſich dabei um
die Vernehmung von Sachverſtändigen um
ein klares Bild zu gewinnen über den Einfluß, den eine
Aufrechter haltung des Nachtbackverbotes nach dem Kriege
auf das Bäckereigewerbe und die darin Beſchäftigten haben
würde. Die Haushaltungskommiſſion und das Plenum des
Reichstages haben ſich bekanntkich mit großer Mehrheit für
die Aufrechterhaltung des Nachtbackverbotes ausgeſprochen.
Vom Reichsamt des Jnnern iſt ein vorläufiger Ge-
ſetzentwurf ausgearbeitet, der den beteiligten Organiſativ-

Der Ent-
r e

Landesverrat.
Roman von G. Ph. Oppenheim.

97] achrug verkeiend
„Meine Nerven ſind noch immer in einem miſerablen

Zuſtande,“ entſchuldigte er ſich, „und ſie bedürfen hier und
da einer kleinen Stimulation. Darf ich dir auch ein Gläschen
anbieten, mein Junge

Jch r ab, und nachdem er den ganzen Jnhalt
ſeines Glaſes auf einen Zug hinabgeſtürzt hatte, nahm er
das Geſpräch wieder auf.

„So weit ſind wir ja über die Arbeiten der Kom-
miſſion unterrichtet, daß wir die Gegenſtände der Be-
ratungen kennen. Und wir wiſſen auch, daß der Mobili-
ſierungsplan im großen und ganzen fertiggeſtellt iſt. Ex
iſt dir ſelbſtverſtändlich bekannt.“

„Gewiß.“
„In allen Einzelheiten, meine ich. Denn gerade die

Einzelheiten ſind es, auf die es meinen Auftraggebern
ankommt.“

„Es gibt kein Detail, das nicht durch meine Hände ge
gangen wäre.

Er betupſte ſeine Stirn, auf der große Schweißtropfen
perlten, mit dem Taſchentuche. Auf ſeinen Wangen
brannten fieberrote Flecken, und in ſeinen Augen war ein

faſt n z„Pu mußt dir ſelbſt ſagen, mein Junge, daß ſolchen auf die Dauer ohnehin nicht heheimorelven ehe

a h da ſickert mit der Zeit immer etwas durch, ſo
nd n d gturgemäß der Kreis der Wiſſenden vergrößert,
n nd cher, die ein ſolches Durchſickern geſtatten, werden

a deren o r größer. Es kommt alſo ſchließlich
ur darauf an, wer klug genug iſt, als der Erſte das Fettvon der Suppe abzuſchöpfen. Denn der Erſte rn et

verſtändlich auf die beſte Bezahlung rechnen. Was hältſt
du von vierzigtauſend Rubeln, mein Junge

„Vierzigtauſend Rubel ſind eine ſehr große Summe.“
„Es verlohnt ſchon, ſie zu teilen, nicht wahr

Und ich kenne einen Weg, dazu zu gelangen. Ohne
Schwierigkeiten und ohne Gefahr. Ich würde es auf mich
nehmen, alles zu arrangieren. Du hätteſt nichts anderes
dabei zu tün, als mir die Aufzeichnungen zu übergeben

„Jch werde mir das Anerbieten überlegen.“
Er lehnte ſich in die Polſter zurück.
„Was iſt dabei zu überlegen Wo ſich ſolche Chancen

bieten, muß man ohne Beſinnen zugreifen. Denn es ſind
genug andere da, die begierig auf eine ſo günſtige Gelegen
heit warten.“

„Damit hätte es in unſerem Falle wohl keine Not.Denn außer den Mitgliedern der Kommiſſion iſt niemand
in die Geheimniſſe der Beratungen eingeweiht als ich.“

„Aber meine Auftraggeber könnten anderen Sinnes
werden. Ich habe dir ſchon geſagt, daß es im Grunde
ein offenbarer Wahnſinn iſt, derartige Summen für Jn-
formationen von ſo zweifelhaften Werke zu zahlen Solche
Torheiten muß man zur rechten Zeit ausnützen, oder die
ſchönen Ausſichten zerfließen möglicherweiſe in nichts, Hier
kommt alles darauf an, raſche Entſchlüſſe zu faſſen.5 ſchob meine Hand in die ruſttaſche und brachte

ein Konvolut von Papieren e Vorſchein,
„Und wenn ich meinen Entſchluß bereits gefaßt hätte,

ehe ich hierherkam
Eine furchtbare Erregung ſchien ſich ſeiner zu be-

mächtigen. Gieri rrpte er ſeine Hand nach den Papieren
aus, aber noch hielt ich ſie feſt zwiſchen den Fingern und
wich um einen Schritt zurück. Jn der nächſten Sekunde
ſtand ſein Weib zwiſchen ihm und mir. Sie hatte einen
kleinen ausgeſtoßen, und auch in ihrenZügen ſpiegelte ſich deutlich das Entſetzen, als ſee mich mit

ausgeſtrecktem Arm zurückdrängte.
„Georg, ſind Sie von Sinnen?“ rief ſie mir zu.
Auf meines Vaters Stirn ſchwollen die Adern. Aber

ſei Erſtaunen ſchien vor der Hand faſt noch größer als
ein Zorn.

„Was ſoll das heißen, Luiſa? Warum miſchſt du
dich jetzt mit einem Mal in unſere Angelegenheiten, nach
dem du ſo lange geſchwiegen Gib mir die Aufzeichnungen,
mein Sohn

„Nein, er ſoll ſie dir nicht geben,“ ſchrie ſie, „er ſoll
nicht und er wird nicht. Haben Sie denn alle Ueberlegungverloren, Georg Wollen Sie ſich um einer armſeligen
Geldſumme willen Jhre ganze Zukunft ruinieren

„Jch verſtehe Sie nicht,“ ſagte ich, meine Rolle mit
Standhaftigkeit feſthaltend. „Sollten Sie jetzt nicht mehr
wünſchen, daß ich gemeinſame Sache mit Jhnen mache

„Gemeinſame Sache mit uns?re er me )e mit Uns: Nein, bei Gott, das
ſollen Sie nicht! Blicken Sie doch auf Jhren Vater, der

ein Ausgeſtoßener und Geächteter war ſein ganzes Leben
lang! Wollen Sie, daß ſein Schickſal auch das Jhrige
ſei? Wollen Sie verurteilt ſein, auch vor dem Aermſten
und Letzten Jhrer Landsleute die Augen niederſchlagen
zu müſſen Wollen Sie gehetzt und flüchtig von Land zu
Land irren wie ein verfolgter Dieb Nein, lieber möchte
ich Sie tot hier zu meinen Füßen ſehen als in Gemein-
ſchaſt mit uns

„Verdammte Närrin!“ fuhr mein Vater auf. „Achte
nicht auf das, was ſie ſpricht, Georg! Vierzigtauſend
Rubel! ich wiederhole es. Ich werde Sorge tragen,
daß ſie dir bis auf den letzten Pfennig gezahlt werden.
Und außer uns dreien wird nie eine Menſchenſeele davon
erfahren.“

Er machte einen Verſuch, ſeine Frau beiſeite zu
ſchieben, und eine wilde Drohung war in dem Blick, den
er ihr zuwarf. Aber ſie legte ihre beiden Hände auf meine
Schultern un L furchtlos:

„Georg ich kann noch immer nicht glauben, daß Sie im
Ernſt alle Jhre bisherigen Grundſätze verleugnen wollten,
um eine ſo törichte Handlung zu begehen. Aber auch
wenn dies nicht Jhre Abſicht geweſen iſt, ſollen Sie jezt
gehen. Beſſer, Sie wären niemals gekommen

ch bin überzeugt, daß mein Vater ſich auf ſie geworfen
und ſie geſchlagen haben würde, wenn meine Gegenwart
ihn nicht daran gehindert hätte. Er war dunkelrot vor
Wut, und es trug ſicherlich nicht dazu bei, ihn zu be-
Wbigen, daß er abermals ein großes Glas Kognak hinunter

e.türf ch danke Jhnen für die Warnung,“ ſagte ich. „Aber

ich glaube nicht, daß dieſe Papiere vierzigtauſend Rubel
wert geweſen wären. Und ich bin nicht gekommen, ſondern um Jhnen eine Botſchaft des Fürſten
Potesci auszurichten.“

Sie ſah mich betroffen und verſtändnislos an.
„Eine Botſchaft des Fürſten Potesci Eine Vot-

ſchaft für W i
„Jawohll Seine Durchlaucht

e Er läßtWunſch, Sie zuan n heutigen Nachmittag am liebſten gle
emühen.“Stelle zu ihm zu

r den dringenden
ie bitten, ſich noch

ich auf der

(Foriſetzung folgt.
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wWürf ſteht ein voll ſtäſidiges Nuhen des Belriebes
in Bäckereien und Konditoreien von s Uhr abends bis
5 Uhr morgens vor.e Die per Kurz nach der Eroberung von War

au begegnen wir der n Heeres e zum erſten
alle im amtlichen Tagesbericht der veutſchen Heeresleitung.

Damit iſt eine neue Einheit im deutſchen Heere eingeführt wor-
den. Jn aufſteigender Linie r es nun gerade zehn Einheiten,in die das du Heer liedert iſt; die niederſte Einheit iſt
der Mann als Einzel kiviouum Eine kleine Truppenan-
ſo r r ſchon der Zug, bei der pi ie in Kriegsſtärkeokwa 60 Mann; die nä höhere Stufe iſt die Kompagnie, bei
er Jnfanterie in Kriegsſtärke etwa 250 Mann, dieſelbe Einheite wenn au v in derfelben Kopfzahl, bei der Reiterei

chwadron, bei der
Kompagnien ſtark, iſt das Jnfanteriebataillon, dem bei der Ar-nllerie die Bezeichnung Abteilung entſpricht. Die Züge werden

in der Regel von Leutnants, die Kompagnien von Oberleutnants
oder Hauptleuten, die Bataillone von Majoren geführt; die drei
Bataillone eines Regiments führt ein Oberſtleutnant oder
Oberſt; 2—-3 Regimenter bilden eine Brigade, befehligt von
einem Oberſt oder Generalmajor, und drei Brigaden wiederum
eine Diviſion. Die Diviſion hat bis zu 20 000 Mann und unter
ſteht dem Generalleutnant. Hin und wieder befehligt ein Gene-
ralleutnant auch ein T r r er zwei Diviſionen, alſo bis
u 40 000 Mann; an ſich 2 das Korps einem kommandierenden
zeneral unterſtellt. Drei bis fünf, felten mehr Armeekorps,

werden in der Regel zu einer Armee vereinigt, alſo bis zu
259 000 Mann; die Armeeführer find kommandierende Generäle
oder auch in zahlreichen Fällen Generaloberſten, ſeltener Gene
ralfeldmarſchälle. Und in neuerer Zeit ſcheint man als höchſte
Einheit die Vereinigung von mehreren Armeen zu einer Heeres
gruppe geſchaffen zu haben; bisher iſt uns von drei Heeresgrup
pen im Oſten bekannt geworden; im Norden ſteht die Heeres-
ruppe des Generalfeldmarſchalls Hindenburg, in der Mitte
ämpft die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leo-

pold von Bayern und im Süden die Heeresgruppe des General-
feldmarſchalls v. Mackenſen. Die Kopfſtärke der einzelnen Hee-
resgruppen dürfte verſchieden ſein.

Wieder ergrifſen. Der in der Nacht vom 12. zum 13. Sep
tember vom Arbeitskommando der A. E.-G., Kraftwerk „Golpa“,
Zſchornewitz, entwichene franzöſiſche Kriegsgefangene Auguſte
Matin, Soldat, iſt wieder ergriffen worden.

Merſeburger Marktpreiſe. Das Paar Korbſchweine koſtete
auf dem Wochenmarkt 25—-40 A. Weiter wurden gefordert für
Eier, Mandel, 2.20 Al, Apfel, Mandel, 20——80 Birnen, Man-
del, 15——50 Pflaumen, Schock, 20—30 Kartoffeln, 5 Pfund
40 45 Zentner 4--4. 50 Weißkraut, Stück 20 40 Rot
kraut, Stück 20--45 Blumenkohl, Stück 25--50 Kürbis,
Stück 0.50--1 Landkäſe, Stück 10

Der freie Handel mit Hülſenfrüchten verboten. Trotzdem
bereits in den Zeitungen mehrfach darauf hingewieſen iſt, daß
ſeit dem 27. d. J., dem Tage des Jnkrafttretens der Be
kanntmachung über den Verkehr mit Hülſenfrüchten vom 26. Au-
guſt 1915, jeder Handel mit Hülſenfrüchten verboten iſt, der nicht
an oder durch die Zentraleinkaufs- Geſellſchaft G. m. b. H. in Ber
lin erfolgt, enthalten nicht nur die größeren Tageszeitungen, ſon-
dern auch die Fach blätter des Klein- und Großhandels häu-
fig Anzeigen, in denen Hülſenfrüchte zum Verkauf angebo-
len werden. Es ſei deshalb nochmals nachdrücklichſt darauf hin-
gewieſen, daß ein derartiger freier Handel ſchon jetzt ver-
boten iſt. Der in der Verordnung genannte 1. Oktober iſt nur
der Tag, auf den ſich die Anzeigepflicht bezieht. Er hat mit dem
Handelsverbot an ſich nichts zu tun. Wer gegen dieſes verſtößt,
kann auf Grund der Verordnung mit Gefängnis bis zu ſechsMonaten oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnkauſend Mark be
ſtraft werden.

Feldpoſtſendungen (Päckchen) mit friſchem Ohſt, But
ter, Honig, Eiern, Marmelade uſw. müſſen ſo dauerhaft
verpackt ſein, daß der Jnhalt vor Verluſt und Beſchädigung
geſchützt iſt und daß im Falle der Beſchädigung andere
Sendungen nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden. Trotz
wiederholter Hinweiſe finden dieſe Erforderniſſe noch im
mer nicht die gehörige Beachtung, nach wie vor müſſen
zahlreiche Päckchen mit Lebensmitteln genannter Art in-
folge ungenügender Verpackung von der Weiterbeförderung
ausgeſchloſſen werden. Viele Pappkäſtchen können den
Einflüſſen von außen (Druck, Stoß, Reibung) während der
Beförderung nicht ſtandhalten, ſie werden in den Brief-
ſäcken zerquetſcht, zerreißen oder löſen ſich auf, ſo daß der
Jnhalt zerbricht, herausfällt oder ausläuſt und die ganze
Sendung wertlos wird. Friſches weiches Obſt
(Birnen, Pflaumen, Pfirſiche, Weintrau-ben), ebenſo rohe Eier ſind am beſten überhaupt nicht
ins Feld zu ſchicken; die Möglichkeit, ſolche Genußmittel
widerſtandsfähig zu verpacken, wird meiſt ſchon an der Rück-
ſicht ſcheitern, die auf das Geſamtgewicht der Sendung zu
rechnen ift. Honig und andere flüſſige, halbflüſſige oder
leicht ſchmelzbare Genußmittel dürfen nur in Blechbe-
hältern mit feſt ſchließenden Deckeln verſandt werden.
Blechbüchſen mit Druckverſchluß ſind, wie die Erfah-
rung gelehrt hat, ungeeignet, weil die Deckel während der
Beförderung leicht aufſpringen. Hartpapierdoſen
mit Marmeladen dürfen nicht loſe verſchickt wer-
den, weil ſie gegen Druck und Stoß nicht genügend wider-
ſtandsfähig ſind und an den Deckelnähten Feuchtigkeit
durchlaſſen. Derartige Hartpapierdoſen mit Marmeladen
müſſen in gut verſchnürten Pappkäſten mit Wellpappenein-
lagen verpackt und verſchickt werden. Wenn Oelpapier als
Umhüllung einer Feldpoſtſendung verwandt wird, ſo darf
die Aufſchrift nicht auf die Umhüllung aufgeklebt werden,
ſondern iſt auf ihr, ungegchtet der ſich dabei etwa ergeben-
den Schwierigkeiten, mit Tinte deutlich nierderzuſchreiben.
Aufgeklebte Aufſchriften haften auf Oelpapier erfahrungs-
gemäß nur ſelten feſt genug, in den weitaus meiſten Fäl-
len fallen ſie ab. Wenn ſie nicht wieder aufgefunden wer-
den können, werden die Sendungen herrenlos. Viefach iſt
es auch dabei nicht möglich, abgefallene Aufſchriften mit den
richtigen Sendungen wieder zu vereinigen. Mit deu ge-
wöhnlich verwendeten Klebſtoffen können auch Aufſchrift-
zettel auf Blech nicht dauerhaft befeſtigt werden. Es emp-
fiehlt ſich daher, Blechdoſen mit feſtem Papier zu umhüllen
und gut zu umſchnüren. Die Poſtanſtalten ſind angewie-
ſen, alle Feldpoſtſendungen, deren Verpackung den Erfor-
derniſſen der Sicherheit nicht entſpricht, von der Annahme
und Beförderung unbedingt auszuſchließen.

Die Kriegsſammlung der Poſt. Der Bezirksagau s-
ſchuß für die Kriegs ſammlung der Angehörigen
der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung im Ober-
Poſtdirektionsbezirk Halle a. S. hat aus dem
Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat September ſol-
genden Vereinigungen uſw. zur Unterſtützung von hilfs-
bedürftigen Perſonen Barzuwendungen überwieſen, und
zwar: a) zum erſten Male der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
in der Provinz Sachſen in Merſeburg 5000 Mk.; b) zum
wiederholten Male dem Verein gegen Armennot und Bette-
lei in Halle 3300 Mk., dem Nationalen Frauendienſt in
Halle 400 Mk., dem Fonds zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft 300 Mk., dem Zentraldepot für
Liebesgaben in Berlin 1000 Mk., der Zentralſtelle für An-
gelegenheiten freiwilliger Gaben an die Kaiſerliche Marine
8 Kiel 300 Mk., der „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“

Magdeburg 300 Mk., dem Halleſchen Lokalkomitee für
Sammlungen zugunſten des Roten Halbmondes 300 Mk.,
dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz in Eis-
leben 150 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naum-
burg g. S. 100 Mk., dem Deutſchen Verein für Sanitäts-
hunde in Oldenburg 300 Mk, und den Ehefrauen von 2 im

rtillerie Batterie. 1000 Mann, alſo vier

de ſtehenden Poſlillionen als Unterſtühungszuſchuß jet Die Geſamtſumme der wg geſe len Be
träge beläuft ſich auf 69 597 Mk. Die wg wird fort
geſetzt.2 Zum Sammeln von Eicheln und Bucheckern erläßt

der Landwirtſchaftsminiſter eine ausführkiche Verfügung,
in welcher er über das Sammeln von Eicheln und Buch-
eckern in den Staatsforſten in dieſem Horbſt folgendes be
ſtimmt: 1. Das Sammeln erfolgt grundſätzlich für Rech-
nung der Verwaltung. Sammelerlaubnisſcheine ſind nur
unter dieſer Verfügung auszugeben. 2. Das Sammeln ſoll
nach Möglichkeit in allen hierfür überhaupt in Betracht
kommenden Beſtänden durchgeführt werden und iſt in An
griff zu nehmen, ſobald die Früchte in ausreichender Men-
ge gefallen ſind und der Stand der land wirtſchaftlichen Ar-
beiten, insbeſondere der der Kartoffelernte, die Jnanſpruch
nahme größerer Mengen von Arbeitskräften für den Wald
geſtattet. 3. Der zuſtändige Forſtbeamte hat das Sammeln
zu leiten und zu überwachen. Das Sammeln wird vor
zugsweiſe mit Frauen und Kindern und in der Regel
gegen Stücklohn nach Gewicht auszuführen ſein. Der
Lohn iſt ſo reichlich zu bemeſſen, daß er einen ſtarken An
reiz zur Beteiligung an dem Sammeln in ſich trägt. Hat
die Verwaltung das Sammeln für eigene Rechnung einge
ſtellt, ſo können diejenigen Perſonen, die ſich an dem Sam-
meln gegen Lohn mit Eifer beteiligt haben, Erlaubnis-
ſcheine zum Sammeln für den eigenen Bedarf ohne Ent-
gelt erhalten.

Erſatz für Petroleumbeleuchtung
insbeſondere durch Spiritusglühlicht.

Trotz aller Bemühungen wird der Bedarf der Zivil-
bevölkerung an Leuchtpetroleum für den kommenden Herbſt
und Winter nur zu einem Teil gedeckt werden können.
Die Reich s- und Staatsbehörden ſind daher ſeit
längerer Zeit bemüht, für die Schaffung von Erſatzbe-
leuchtung Sorge zu tragen. Vielerorts iſt ſeit Beginn
des Krieges die elektriſche oder Gasbeleuchtung an Stelle
der früheren Petroleumbeleuchtung getreten. Wo dies nach
den örtlichen Verhältniſſen nicht möglich iſt, kommt für den
Petroleumerſatz im nächſten Winter hauptſächlich das Aze-
tylenlicht und das Spirituslicht in Betracht. Das für die
Azetylenbeleuchtung erforderliche Karbid wird aber im
kommenden Winter nur in mäßigen Mengen zur Verfügung
ſtehen, da die Karbidfabriken vertraglich gebunden ſind,
das Karbid zum größten Teile für die Verwendung zu
Stickſtoffprodukten zu liefern. Dieſe Stickſtoffherſtellung
dadurch zu beeinträchtigen, daß große Mengen von Karbid
zur Azetylenbeleuchtung verwendet werden, hat in Rück-
ſicht auf den großen Stickſtoffbedarf der Landwirtſchaft Be
denken. Ein nahezu vollwertiger Erſatz der Petroleum-
beleuchtung iſt in der allerdings etwas teueren Spiri-
tusbeleuchtung gegeben. Die Hauptfchwierigkeit,
nämlich die Beſchaffung einer genügenden Anzahl der bis-
her aus Kupfer und Meſſing hergeſtellten Brenner, iſt von
der Jnduſtrie durch die Herſtellung eines ohne Verwendung
von Kupfer und Meſſing gefertigten Brenners von tadel-
loſer Beſchaffenheit überwunden worden. Nachdem weiter
von den Behörden durch geeignete Maßnahmen die Bereit-
ſtellung hinreichender Mengen Spiritus geſichert worden
war, iſt unter Mitwirkung und Aufſicht der oberſten Reichs-
und Staatsbehörden eine Vertriebsgeſellſchaft, die Spiri-
tus-Glühlicht- Kriegsgeſellſchaft m. b. H. zu
Berlin, Leipzigerſtraße 2, gegründet worden mit dem
Zwecke der Verſorgung Deutſchlands mit Kleinbeleuch-
tungsmitteln für Spiritusglühlicht, insbeſondere des Ver-
triebes von Spiritusbrennern für Kleinbeleuchtungs-
zwecke. Die Geſellſchaft wird den neuen Spiritusbrenner
unter der Bezeichnung „Kriegslicht“ einſchließlich Docht
zum Kleinhandelspreis von 4 Mark vertreiben.
In dieſem Betrag iſt der Preis für die Zubehörteile, wie
Glühſtrumpf, Zylinder, Füllkännchen, Füllſtück, deren Be-
ſchaffung noch etwa 1,25 Mark Unkoſten verurſacht, nicht
eingeſchloſſen.“ Um dieſe Einführung der neuen Brenner
nach Möglichkeit zu fördern, ſind die Staats- und
Kommunalbehörden veranlaßt worden, Beſtel-
lungen anf die Brenner zu ſammeln und der Kriegslicht-
geſellſchaft die Sammelaufträge zu übermitteln. Behörden
und Kommunen werden die neuen Brenner, die etwa von
Mitte September lieferbar ſein werden, zu einem Vorzugs-preis unter der Verpflichtung erhalten, e zum Preiſe von
4 Mark an die Bevölkerung abzugeben. Eine ſolche Ver-
pflichtung iſt notwendig, damit nicht etwa der Groß und
Kleinhandel ausgeſchaltet werden. Durch den bil-
ligeren Bezugspreis ſollen die Behörden und Kommunen
andererſeits in die Lage verſetzt werden, der minderbemit-
telten Bevölkerung die Anſchaffung der Brenner zu er-
leichtern, etwa indem ſie die Brenner zu billigeren Prei-
ſen, mietweiſe oder zur allmählichen Amortiſation über
laſſen. Die dabei entſtehenden Verluſte können ſie dann
durch den Verdienſt an den übrigen Brennern ausgleichen.
Die neuen Brenner laſſen ſich auf jede Petroleum-
lampe aufſchreiben. Zumeiſt wird noch ein mit
paſſendem Anſchlußgewinde verſehenes Füllſtück zwiſchen
Lampenſockel und Brenner verwendet werden müſſen; ein
ſolches Füllſtück iſt nur dann nicht erforderlich, wenn der
Flüſſigkeitsbehälter mit einer Füllſchraube zum Eingießen
des Leuchtſtoffes verſehen iſt. Da die Umänderung vor-
handener Petroleumlampen in eine Spirituslampe immer-
hin eine gewiſſe Sachkunde vorausſetzt, empfiehlt es ſich,
hiermit die Kleinhändler zu betrauen, bei denen die Bren-
ner gekauft werden. Der Spiritusverbrauch beträgt etwa
ein Zwölftel-Liter in der Stunde, ſo daß ſich die Betriebs-
koſten bei dem gegenwärtigen Preiſe des vergällten Spiri-
ins von 60 Pfg. für das Liter auf 5 Pfennige für die
Brennſtunde ſtellen. Eine Ermäßigung des jetzigen
Spirituspreiſes iſt aber nicht ausgeſchloſſen. Jm Jntereſſe
der gewerbetreibenden und ärmeren Bevölkerungskreife,
denen das wenige im kommenden Winter zu Gebote ſtehen
de Petroleum wegen ſeiner Billigkeit vorzugsweiſe über
laſſen werden ſollte, darf erwartet werden, daß jeder
dem es ſeine Mittel irgendwie geſtatten, auf
Petroleum verzichtet und, wenn Gas ver Elektri-
zität nicht zur Verfügung ſtehen, nur Spiritusbeleuchtung
für Jnnenlicht verwendet.

Aus Provinz und Reich.
Ammendorf, 14. Sept. Der Kriegsfreiwillige Unter

offizier Willy Humbert hat das Eiſerne Kreuz 2.
Klaſſe erhalten.Pale 14. September. Anläßlich der Stadtverordnetenver-
ſammlung nahm Oberbürgermeiſter Dr. Rive Gelegenheit aufGrund amtlichen Materials aus der Geſchichte Halles, der Sffent
lichkeit einmal vor Augen zu führen, wie furchtbar ein ung lück:
licher Krieg eine Gemeinde belaſtet. Nach der Schlacht bei
J ſuchten am 17. Oktober die Franzoſen unſer Halle heim.

abei ſchädig!en ſie, abgeſehen von der Leerung der Stadtkaſſe,
an einem einzigen Tage die Bürgerſchaft durch Plünderttng um
211 571 Taler. Nach heutigen Gelde etwa 3 Millionen Mark.
Wie ſchwer das den einzelnen betroffen haben muß, kann man erſt
voll ermeſſen, wenn man ſich vor Augen hält, daß Halle damals
nur 17 000 Einwohner gählte. Wie glücklich ſind wir trotz allem

und allem eute daran, wo unſere Heer eGauen de re haben! nſere Heere den Krieg von unſer

Lallg 14 Sept. Die Stadtverordneten geneh
m inEchwimmbedes wie zu de Literriebe der Straßtzenbahn.Auch der Einrichtung eines ger es in der r
amtſchule wurde zugeſtimmt. Zwecks beſſerer Verwertung
tieriſcher Abfälle auf dem Schlachthof wurden 10 000 Mark
bereitgeſtellt.

Aus der Elſter- und Luppenaue, 14. Sept. Die Gr um
meternte hat auf den Elſter- und Luppenwieſen begon
nen. Der Ertrag iſt zwar kein beſonders ergiebiger, bei
der Futterknappheit aber immerhin von hohem Werte.

Lochau (Sgalkreis), 14. Sept. Der etwa 48 Morgen
umfaſſende Riltergutsplan mit dem trockengelegten

Teichgelände, welcher ſüdlich vom Tagebau der Grube
„Hermine Henriette 2“ gelegen iſt, wurde von der Gruben-
verwaltung als Kohlenfeld angekauft.

Oſendorf (Saalkreis), 14. Sept. Ein ruſſiſch-pol
niſcher Zivilgefangener, welcher im bergmänni-
ſchen Betriebe hier beſchäftigt war, löſte eigenmächtig ſein
Arbeitsverhältnis. Er traf Anſtalten, heimlich zu verduf
ten. Behördlicherſeits mußte daher zu ſeiner Feſtnah
me geſchritten werden. Er wurde dem Gefangenenlager
in Altengrabow zugeführt.

Querfurt, 14. Sept. Das Eiſerne Kreuz 1. Kl.
wurde dem Hauptmann Hermann Handt, Sohn des ver-
ſtorbenen Rittergutsbeſitzers Otto Handt aus Oberfarn
ſtedt verliehen. Hauptmann Handt iſt verwundet und be
findet ſich zurzeit in einem Berliner Lazarett.

Naumburg, 14. Sept. Der Oberlandesgerichts-
neubau iſt nun ſoweit vorgeſchritten, daß vorgeſtern das
Richtfeſt geſeiert werden konnte. Das Gebäude befindet
ſich an derfelben Stelle, auf der das alte erbaut war und
von wo es nach allen Richtungen hin geſehen werden kann.
Zur Feier waren erſchienen Oberlandesgerichtspräſident
Hartmann, Ehrenbürger von Naumburg, als Vertreter der
Staatsanwaltſchaft Erſter Staatsanwalt Rasmus, als Ver-
treter der Stadt Erſter Bürgermeiſter Dietrich, vom Hoch-
bauamt Baurat Bottermofer, von der Bauleitung Regie
rungsbaumeiſter Hoßfeld. Trotz des Krieges ſchreitet
der Bau rüſtig ſeiner Vollendung entgegen.

Eilenburg, 14. Sept. Auf dem Ferkelmarkte am Sonn
abend waren 74 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
für das Paar betrug bei langſamem Geſchäftsgang 20 bis
28 Mark.

Gerbſtedt, 14. Sept. Am Freitag ging das Kutſchwagen-
geſchirr des Gutspächters Drude aus Heiligenthal auf der
Chauſſee von Belleben nach Gerbſtedt durch. Jnfolge
Bruches eines Vorderrades kam das Geſchirr ins Wanken,
das Pferd ſprang über den Chauſſeegraben, wobei die bei-
den Wageninſaſſen, der Hofmeiſter Karl Klaue aus Heili-
genthal und ein Monteur aus Halberſtadt, vom Wagen
ſtürzten. Klaue, welcher das Geſchirr lenkte, ſchlug mit dem
Kopf an einen Kirſchbaum, erlitt einen Schädel- und Ge-
nickbruch und war auf der Stelle tot der Monteur, der
vom Bahnhof Belleben abgeholt worden war zur Reparg-
tur von landwirtſchaftlichen Maſchinen in Heiligenthal, er-
litt bei dem Sturze mehrere ſchwere Rippenbrüche und in-
nere Verletzungen. Dem Vernehmen nach iſt auch er ſei-
nen ſchweren Verletzungen erlegen.

Moxl, 14. Sept. Jn der Nacht zum Sonntag wurde bei
dem hieſigen Gemeindevorſteher Albert Kahleis ein Ein
bruch verübt. Mittels Leiter gelangten die Diebe durch
ein Gazenfenſter, welches ſie zerſchnitten, in das Jnnere
des Hauſes. Es wurden ſämtliche untere Räume durch
ſucht. Geſtohlen wurde Wäſche, Eier, Butter und Käſe.
Ein auf die Spur geſetzter Polizeihund führte leider nicht
zur Entdeckung des Täters.

Ruhla, 14. Sept. Der ſeltene Fall, drei Geſchlech-
ter gleichzeitig unter den Waffen zu haben, trifft bei
einer hieſigen Familie zu. Wie die „Ruhlaer Zeitung“ berichtet, meldete ſich der ſeht 69jährige Bremſer Albert Kirch-

e hrwy ein Veteran von 187071, beim Ausbruch des Krieges
reiwillig und wurde bei einem Erſatz-Bataillon als Unter-

offizier zum Ausbilden der Rekruten eingeſtellt. Er dient
heute noch in Eiſenagch. Drei Söhne ſtehen bei der Land-
armee, von denen einer durch einen Granatſchuß ſchwer
verwundet worden war. Der jüngſte Sohn dient bei der
Marine außerdem ſtehen drei Enkel im Felde und ferner
ein Schwiegerſohn.

Leipzig, 13. Sept. Bei Erdarbeiten für einen Neubau
an der Ecke der Salomon- und Dresdnerſtraße in Leipzig
iſt ein Maſſengrab bloßgelegt worden, in welchem
u. a. fünf Menſchenköpfe, vier Pferdeſkelette ſowie ein Geld
beutel mit noch feſtzuſtellendem Jnhalt gefunden worden.
Die Skelette uſw. rühren zweifellos aus den Tagen der
Völkerſchlacht her.

Hildesheim, 13. Septbr. Die Stadt legte eine Zucht
raſſereiner Kaninchen an, um der Fleiſchnot ent-
gegen zu arbeiten. Für Jntereſſenten ſtehen Jungtiere
zum Verkauf. Die Preiſe für größere Raſſen betragen
1,75 Mk. für ein männliches Tier, 2,25 ſür ein weibliches
Tier; ein Paar wird mit 3,50 Mk. abgegeben. Von kleine-
ren Raſſen koſtet ein männliches Tier 1 Mk., ein weibliches
1,75 Mk. und ein Paar 2,25 Mk.

Magdeburg, 14. Sept. Nachdem der Reichsverband rei-
ſender Gewerbetreibender Deutſchlands alle möglichen
Schritte zur Abhaltung der diesjährigen Meſſe unternom-
men, erhielt er vom Provinzialrat nachſtehende Antwort:
„Auf die Eingabe, betreffend die Abhaltung der diesjähri-
gen Magdeburger Meſſe, teile ich dem Verbande ergebenſt
mit, daß auf Antrag des Königlichen Polizeipräſidenten
der Ausfall der Meſſe im laufenden Jahre vom Provinzial
rate heute genehmigt worden iſt. Maßgebend hierfür war
insbeſondere der Umſtand, daß das im Frieden regelmäßig
nur ſchwach belegte Garniſonlazarett am Domplatz jetzt
voll, und zwar zum Teil mit Schwerkranken, belegt
iſt, für die der mit der Meſſe unvermeidlich verbundene
Lärm geſundheitsſchädlich ſein würde.

Berlin, 15. Sept. Der Nationalſtiftung für die Hinter
bliebenen der im Kriege Gefallenen iſt von der Deutſchen
Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikanten
(Minden i. Weſtf.) der hohe Betrag von einer halben
Million Mark zugeſandt worden. Darin liegt ein
neuer Beweis vaterländiſchen Opferſinnes.

Berlin, 14. Sept. Ueber 7000 Schweine, die Eigen-
tum der ZentralEinkaufs-Genoſſenſchaſt ſind und in den
verſchiedenen Kühlhäuſern in Berlin eingefroren waren,
ſind durch äußere Einflüſſe in einen Zuſtand verſetzt, daß
die Stadt Berlin die Abnahme dieſer Schweine abgelehnt
hat. Die Schweine ſind äußerlich unanfehnlich und mit
einen Pilzbelag überzogen. Der ganze Poſten iſt jetzt,
wie die „Allgemeine Fleiſcher-Zeitung“ mitteilt, von der
Zentral-Einkaufs-Genoſſenſchaft an einen hieſigen Groß
fleiſchermeiſter verkauft worden.

Tilſit, 14. Sept. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen hat
in Tilſit zu dem eigenartigen Zuſtande geführt, daß die
Produzenten die weitere Zufuhr von Kartvffeln, Butter
und Eiern verhindern wollen. Jn der Stadtvervrd-
netenverſammlung wurde betont, daß das Ausbleiben der
Zufuhr ſich zu einer öffentlichen Gefahr aus uwach
ſen drohe; der nächſte Markttag werde eine große Kalami-
tät zeitigen. Jn einer re Sitzung wird der Magi
ſtrat Auskunft auf die Interpellation geben, dahingehend,
oh er in der Lage ſei, Mittel in Anwendung zu bringen,
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mit denen der Widerſtand der Produgzenten gegen die feſt
geſetzten Hbchſtpreiſe gebrochen werden könne. Die ſoforti
ge h dieſer Anfrage hatte der Magiſtrat ah
gelehnt.

m

Jack, der Ausbrecher.
Halle, 14. Sept. Ein äußerſt geſchickter Ausbrecher aus

Zuchthäuſern und Gefängniſſen iſt der häufig vorbeſtrafte
ereger Jack. In dieſem Jahre brach er aus dem ſäch
ſiſchen Zuchthaus zu Waldheim aus und ging nach Leipzig
Hier wollte er ſich Papiere verſchaffen, um nach Oeſterreich
gehen zu können. Da ihm aber das nötige Reiſegeld fehlte
hoffte er ſich dieſes durch einen Betrug in Merſeburg
verſchaffen zu können. Er wurde jedoch verhaftet und dem
Merſeburger Unterſuchungsgefängnis zugeführt. Wer wurds

entlaſſen wurde, Kalfaktor. (Gefangene, die mit Reini
gungsarbeiten, Efſen holen uſw. beſchäftigt werden und
ziemlich Freiheit haben. J. seigte ſich auch ſehr willig und
erledigte alle ihm aufgetragenen Arbeiten zur vollen Zu
friedenheit. Der Gefangenenauſſeher Müller war erſt
kurze Zeit im Dienſt, den er ohne jede weitere r
angetreten hatte. Er war durch die Zeitläufte des Kriege
zu dieſem immerhin Männer mit praktiſcher Erfahrung
brauchenden Amte gekommen. J. wurde von M. ſehr an-
ſtändig behandelt, was dieſer mit ſchnödem Undank lohnte.
Eines ſchönen Tages war J. verſchwunden. Durch einen
Zufall war er im Beſitz einer eiſernen Stange geblieben,
die er, als er noch in der Zelle arbeitete, zum Anfertigen
der Teppiche brauchte. Außerdem hatte er ſich aus dem
Holzſchuppen eine Bruſtleier und eine kleine Säge ver
ſchafft. Seine Sachen hatte er ſich vom Boden herunterge-
holt, als er dort die Wäſche zum Trocknen aufhängte. Als
der Gefangenenaufſeher M. eines Abends etwas in der
Stadt zu erledigen hatte, nützte J. die günſtige Gelegenheit
und zerſprengte mit Hilfe der eiſernen Stange den guß-
eiſernen Deckel ſeines Zellenkloſetts. Dann zwängte ſich
J., der ſehr ſchmächtig iſt, durch den ſchmalen und gekrümmt
verlaufenden Kloſſettſchacht, trat von innen die nach der
Kellertreppe führende Schachttür auf und ging nach einer
Tür, die zu dem Hofe der Frauenabteilung führte und dop-
pelt verſchloſſen war. Durch einen Zufall ſteckte der Schlüſ-
ſel darin; er war eingeroſtet und nicht mehr entfernt wor-
den. J. brauchte nur noch mit der Bruſtleier die Schrau-
ben zu dem Stangenbverſchluß zu löſen und befand ſich im
Frauenhof, wo er eine mitgebrachte Leiter benutzte, um die
Gefängnismauer zu überſteigen.

Jetzt mußte ſich der Gefangenenaufſeher M. wegen fahr-
läſſiger Gefangenenbefreiung verantworten. Er beſtreitet
ſeine Schuld. Er will nicht genügend in ſeinen neuen Be-
ruf eingeweiht worden ſein. Die Flucht J.s wäre durch
eine Reihe von unglücklichen Zuſtänden, für die ſeine Vor-
gänger verantwortlich ſeien, ermöglicht worden. Der als
Zeuge anweſende Ausbrecher J. behauptet recht romantiſch,
von M. zur Flucht angeſtiftet worden zu ſein.
Am Tage der Flucht hätte auf ſeinem Bette Geld gelegen.
Außerdem habe er noch mit M. gut Abendbrot gegeſſen, ſo
daß er zur Flucht gekräftigt worden ſei. M. habe zu ihm
geſagt: „Machen Sie alles bereit, damit die Sache erledigt
iſt, wenn ich wiederkomme.“ Das Gericht läßt es bei einer
Geldſtrafe von 20 Mark bewenden. M. ſei nur für
die Eiſenſtange verantwortlich zu machen, die er im Beſitze
J.s gelaſſen habe. Er hätte die Zelle J.s gründlich unter-
ſuch ſollen. Der größte Teil der Schuld des Entkommens
ſei aber anderen Umſtänden zuzuſchreiben, für die M. nicht
verantwortlich gemacht werden könnte.

Lützen, 10. September. Der Dienſtknecht Albin R. in Both
eld hat gegen den an ihn n Strafbefehl wegen Verlaſ-
ens des Dienſtes beim Gutsbeſitzer Oſang in Bothfeld Wider-
pruch erhoben und gerichtliche Entſcheidung beantragt, die mit
einer Freiſprechung endet. Wegen Entwendung von
aus dem Garten des Heizers G. in Altranſtädt wird der Rangie-
rer Franz Gr. in Altranſtädt zu einer Geldſtrafe von zehn Mark
verurteilt, an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle zwei Tage
Haft treten. Der Maurer Paul P. in Lüden hat zwei Kinder
des Fuührwerksbeſitzers Fritz Faſel in Lützen mit einem Peitſchen
ſtiel geſchlagen und wird deshalb mit 20 im Nichtbeitrei-
bungsfakle mit vier Tagen Gefängnis beſtraft. Der landwirt
ſchaftliche Arbeiter Karl K., zurzeit in Haft im Gerichtsgefäng-
nis Lützen, wird wegen Bettelns mit 14 Tagen Haft beſtraft.
Der Dienſtknecht Richard D. in Frankendorf, früher in Starſiedel,

den Dreherlehrling Hermann Pf. in Starſiedel mißhandelt;
eine Strafe wird auf zehn Mark feſtgeſetzt, an deren Stelle im

ichtzahlungsfalle zwei Tage Gefängnis treten.
Ronneburg, 13. Sept. Bei der gegenwärtigen Teue-

rung iſt mancher geneigt, ſeinem Unwillen durch Redens-
arten Luft zu machen. So hatte auch ein hieſiger Einwoh-
ner eine Aeußerung in dem Sinne getan, daß es „beſſer ſeti,
wenn die Ruſſen hereinkämen“. Er wurde zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Dom Auslande.
Ein franzöſiſcher überſeedampfer in Brand geraten.

Eine drahtloſe Depeſche, die in Halifax eingetroffen iſt, meldet, daß der franzöſiſche Überſeedampfer e t. Ann all mitten auf
dem Aklantiſchen Ozean in Brand geraten iſt und Hilfe braucht.

Feuer in einer frauzsſiſchen Flugzeugfabrik.
en. den Flugzeugfabriken von Voiſin inBillancvurt bei Paris brach am Montag nachmittag ein
Drand aus, der ſchnell einen großen Umfang annahm.
e x z4er und mehrere Schuppen ſind vollſtändig
zerſtört.

Exploſion in einer Glashütte.
„„„Eine folgenſchwere Keſſelexploſion ereignete ſich in der
Flashütte der Oeſterreichiſchen Glashüttengeſellſchaft in
uſſig. Durch die Exploſion wurden 3 Arbeiter ge
ötet und 5 ſchwer verletzt. Die Gewalt der Explo-
on war ſo groß, daß das Dach des etwa 20 Meter hohen

ebäudes, das einen Flächeninhalt von 1500 Geviertmetern
eſitt, fortgeſchleudert wurde. Von der nach Norden zuge-
ehrten 30 Meter langen Hauptfront wurde die Hälfte zer
mer die Südwand ebenfalls durchgeriſſen, und zwei
a 10 Meter lange Keſſel wurden in Stücke geriſſen.e i Fenſterſcheiben im Umkreis von 60 Metern gin-
r Scherimmer. Die Urſache der Exploſion iſt unbekannt.

2 daden beträgt eine Million Kronen.

Unſchuldige Opfer.
Zwei Bilder aus der Gegenwart von Fritz Gantz er

I.

Der Arzt reichte der blaſſen Frau, die ihm vom
Frankenzimmer das Geleit durch die kleine Küche bis auf
den ſchmalen, engen Flur gegeben hatte, die Hand und
ſagte beruhigend: „Ich hoffe die Gefahr für beſeitigt die
wräftige Natur Jhres Jungen und Jhre umſichtige Pflege
Aaben uns in gleicher Weiſe über den Berg geholfen.

kommen, und

Warten Sie noch ein paar Tage, dann dürfen Sie Jhrem
Manne getroſt gute Nachrichten ſenden.“

Dann hatte der vielbeſchäftigte Arzt Elle, wegzu
u war kaum noch i nde,

für die gute Auskunft ein glückstiefes Wert des Dankes
zu ſagen. Deſto beredter wär die ſtumme Sprache ihresvor Freude heftig pochenden Herzens, als ſie in das
S zurückeilte und ſich dort an das Kranken
lager ihres zwölffährigen Knaben ſetzte. Seine dunklen
Augen blickten ihr in erwarktungsvoller Frage entgegen.
Sie verſtand den Blick, legte die Rechte auf die ſchmale

peiße Stirn und ſtreichelte mit der Linken die eingefallenen
angen ihres Kindes. „Nun können wir froh ſeln, mein

guter Junge“, ſagte r voll tiefer Zärtlichkeit und mit
einem glücklichen Zittern dankbaren Empfindens in der
Stimme. „Der Doktor ſagt, daß du wieder geſund wirſt.“

„O ja, Mutter Es war noch ein Unterton von
leiſem Zweifel in der Frage. Dann aber, als er die Ge-

wißheit in den guten Augen las, die ſich über ſein Geſicht
neigten, fuhr er zuverſichtlich fort: „Ja, ja, ich glaube es.

Nun wollen wir's doch auch gleich Vater ſchreiben.“
eine Stimme zitterte in glücklicher Haſt.

Die Mutter nickte. „Morgen, nicht wahr, oder über-
morgen Nun ſchlafe erſt. Du mußt noch recht vor-
ſichtig ſein.“

r zeigte in ſchweigender Zuſtimmung Gehorſam,
altete die Hände wie in unbewußtem Gebet und ſchloß
die Augen. Schon nach wenigen Minuten verkündeten

leiſe Atemzüge ſeinen Schlaf
In einer Art glücklicher Erſchlaffung, Betäubung faſt,

blieb Frau Kirſten neben dem Bett ſitzen und blickte
ſinnend in das langſam herzuſchleichende Dämmergrau
des kurzen Wintertages. Einen weiten Weg liefen ihre
Gedanken, hin nach Weſten gen Flandern. Dort
ſtand der Vater ihres kranken Kindes in Kampf
und Not. Entbehrungen aller Art hatte er dort
g. tragen, für das Recht und die Freiheit deutſchen

andes ſtreitend. Jn tauſend Gefahren wußte ſie ihn, in
naſſen Schützengräben kauernd, hungernd und frierend.
Oder der Gedanke, nicht gewollt, aber doch ſo oft ſich
in den Kreis ihrer Vorſtellungen drängend, griff ihr immer
wie eine krallende Hand ans Herz ſchon vielleicht allen
Gefahren für immer entrückt, längſt in fremder Erde an
unbekanntem Orte gebettet. Seit langen Tagen ohne
Nachricht von ihm. Und hier daheim das kranke Kind.
Not zwiefacher Art. Not, ſo ſchütternd, wie ſie nur ein
Frauen und Mutterherz in ihrer ganzen bitteren Tiefe
zu erfaſſen vermag.

Ein Windſtoß ſuhr durch die Straßen der Vorſtadt,
pfiff klagend um das Haus und ließ die ſinnende Frau
aufſchrecken. Wo war ſie Wohin hatte das ſchmerzliche,
bangende Sorgen und Fragen ſie entführt

Sich ihrer Pflichten erinnernd, ſtand ſie behutſam auf.
Die Ziege mußte gefüttert werden und Etwas, das
ſie in der Angſt um das gefährdete Leben ihres Knaben
vergeſſen, ſiel ihr heiß auf die Seele: den ganzen
Tag über hatte ſie nicht an die Tauben des Jungen ge-
dacht, ihnen keine Körner geſtreut und kein Waſſer in
den Schlag geſtellt. Oh, wenn der Knabe gewußt, daß
ſeine Lieblinge, die zwölf ſtahlblauen Brieftauben den
ganzen Tag über ohne Pflege geweſen! Er hing mit
närriſcher Liebe an den Tieren. Stundenlang konnte er
ihrem Treiben ihrem gewandten, pfeilſchnellen
Fluge mit den Augen folgen.

„Armer Junge,“ dachte Frau Kirſten ſeufzend, „du
wirſt dich nur zu bald von ihnen trennen müſſen.“ Ja,
das war das Schlagwort der Zeit: Trennung. Ueberall
und immer wieder Trennung. Ein ehernes, unerbittliches
Wort, das keinen, der jetzt in ſeinen Grenzen das Haus
bauen mußte, ohne Entrichtung eines Weggolls an ſich
vorüberließ. Und auch Friedel Kirſten würde für
einen Teil ein Stückchen davon entrichten müſſen.
lles Getreide war vom Staate beſchlagnahmt,

andere Futtermittel waren kaum erhältlich. Ja,
es würde nicht anders möglich ſein Friedel mußte ſich
von ſeinen Tauben trennen. Nur darüber, ob ſie ihrem
Jungen etwas davon ſagen ſolle, oder ob ſie es lieber
heimlich tue, um ihn nicht unnütz aufzuregen, war ſich
Frau Kirſten noch nicht im klaren.

Eine Frage des Knaben nach ſeinen Lieblingen brachte
am nächſten Tage die Entſcheidung. Er erkundigte ſich be
ſorgt nach ihrer Pflege, forſchte nach ihrem Ergehen und
bewies mit allem ein ſo rührendes Jntereſſe, daß ſich die
Mutter nicht dazu entſchließen konnte, die Tauben ohne
ſein Wiſſen zu verkaufen. Denn ſie für den eigenen Ge-
brauch zu ſchlachten, daran war überhaupt nicht zu denken.

Vorſichtig begann ſie, den Jungen von der Not
wendigkeit der Veräußerung der Tiere zu überzeugen.
Sie redete von den Opfern, die jetzt ein jeder bringen
müſſe. Das Vaterland fordere es. Und ganz langſam und
behutſam weiterſprechend, erreichte ſie endlich das Ziel ihres
Beginnens: es wäre nicht mehr möglich, Futter für die Tauben
zu bekommen, und es ſei daher nötig, ſie zu verkaufen.

Friedels Augen richteten ſich ſtarr auf das Geſicht der
Mutter. Angſtvoll, ungläubig war ihr Blick. „Ach nein,
Mutter, das wirſt du doch nicht wollen? Meine Tauben
verkaufen!“

„Jch würde es herzlich gern nicht tun aber ich muß,
es geht nicht anders. Sieh' einmal.“ Und abermals brachte
ſie die zwingenden Gründe vor, während ſie die mageren
Hände des Knaben zärtlich und beruhigend ſtreichelte.

Friedel ſeufzte tief. Seine Augen blickten traurig in
den trüben Wintertag. Eine ganze Weile ſchwieg er.
Dann ſagte er leiſe, mit zitternder Stimme: „Nun ja,
wenn es wirklich nicht anders geht.“ Er wandte ſein Ge-
ſicht der Wand zu und war den ganzen Tag über ſtill
und in ſich gekehrt, ſo daß ſich ſeine Mutter heimlich
ſchwere Vorwürfe machte, ihm von dem beabſichtigten
Verkauf erzählt zu haben.

Erſt als der Knabe gegen Abend gefprächig wurde,
atmete ſie auf. Und als er gar ſagte, daß er die Tauben
gern hingäbe, wenn es ſein müſſe, glaubte ſie die Ange-
legenheit erledigt. Sie lobte die Tapferkeit ihres Jungen
und verſprach ihm Erſatz anderer Art. Und dem Vater
würde ſie ſchreiben, was für einen tüchtigen Knaben er habe.

Friedel lächelte und nickte ruhig. Aber ſein kleines
Herz ſchlug in ſtürmiſcher Aufregung, wenn er an ſeinen
Plan dachte, den er ſich während des langen Tages in
grübleriſchem Ueberlegen zurechtgeſonnen hatte.

Der hohlklingende Atem des Oſtwindes ſtieß gegen
die Fenſter der dunklen Stube und ſang ein Lied trutziger
Art von den heißen, blutigen Kämpfen in Maſuren, die
dem Koloß der Ruſſenheere das Meſſer abermals bis an
das Heft in den Leib gerannt, Friedel kag wachen

u

Ohrs und lauſchte mit erregten Sinnen. Nicht nur auf
das Erzählen des Winterſturmes. Weit mehr galt ſeine
Uuf merkſamkeit den ruhigen Atemzügen der Muütter, die
nach langen durchwachten Rächten, die Gefahr
gern und den Knaben ſchlafend wähnend, todmüde
n die Kiſſen zurückgeſunken war. Mitunter taſtete er
nach ſeinen Kleidungsſtücken, die am Bettpfoſten hingen.
Sein am Tage gefaßter Vorſatz hatte ſich ihm wie eine
Unabänderlichkeit ins Hirn gefenkt. Er kam nicht wieder
davon los

Und nun richtete er ſich behutſam auf, ſchob die Bett
decke leiſe zurück und glitt mühſam auf den Fußboden.
Behutſam, einen Schwächeanfall herriſch wehrend, kleidete
er ſich notdürftig an. Dann ſtand er ſekundenkang, blickte
fiebernd pochenden, ſchlagenden Herzens in das Dunkel
und ſpannte ſein Ohr zu höchſter Aufnahmefähigkeit
Nein, es war nicht zu befürchten, daß ihn die Mutter be
merken und zurückhalten würde: ſie ſchlief ganz feſt.
Taſtend ſchlich er zur Tür, öffnete vorſichtig und trat auf
den Flur Die eiſige Luft wehte ihn an, aber ſie
ſchien ihm ein heißes Brennen ins Blut zu ſchütten. Jhn
fror gar nicht. Onein! Lächelnd ſtieg er ſchon die ſchmale
Stiege zum Hausboden hinan. Nun würde er gleich bei
ſeinen Tauben ſein, um letzten Abſchied von ihnen nehmen zu
können, ehe man ſie ihm für immer entriß. Ja, er hatte
es kurz angefangen. Vald würde er wieder zurück ſein, im
Bett liegen und dann ſpäker einmal, wenn er wieder ge-
ſund war, der Mutter erzählen, was er in dieſer Nacht
etan. Dort war der Taubenſchlag. Schon ſchob er den
iegel der Tür zurück und trat nach dem, Oeffnen in den

eiſig kalten Raum. Taſtend ſuchte ſeine Hand nach den
aus dem Schlaf aufgeſchreckten Tieren, die mit ängſtlichem
Gurren eng zufammendrängten, nun wild durcheinander
ſchwirrten, bis es ihm endlich gelang, eine der Tauben
zu erfaſſen. Jn Schweiß gebadet ſank er zu Boden und
wang das ſich heftig ſträubende Tier in ſeinen Schoß.

Sekundenlang raſte Friedels Herzſchlag. Dann war es
ihm plötzlich, als wenn ſich eine große, eiſige Hand auf
ſeine Bruſt lege und das Herz zuſammenpreſſe. Er wollte
einen Schrei nach der Mutter tun. Aber über die Lippen,
die in einem leiſen, ſeligen Lächeln blühten, kam kein
Laut mehr. Seine ſich öſſnenden- Hände gaben die Taube
frei. Friedel ſank leblos zurück.

Eine Stunde ſpäter fuhr Frau Kirſten aus dem
bleiernen Schlaf der Erſchöpfung empor, ſprang vom Bett
in die Stube und entzündete das Licht. Als ihr erſter
Blick die Lagerſtatt des Knaben fand, ſchrie ſie auf. Sie

erſchrak ſelbſt vor dieſem ſchütternden Schrei. Jhre zuckende
Hand griff nach dem wild ſchlagenden Herzen. Barm-
herziger Gott, wo war Friedel!

Als ſie ihn wenige Minuten ſpäter, von einem Ahnen
getrieben, fand, ſah ſie in ein lächelndes Knabenantlitz.
Aber die Augen waren ſtarr ins Leere gerichtet.
Abermals ging ein Schrei über die Lippen der Frau. Das
Licht entfiel ihrer zuckenden Hand und erloſch. Jm Dunkel
ſank ſie neben ihrem toten Knaben zu Boden. Und von
neuem aufgeſcheucht, flatterten die Tauben wild durch-
einander

Kriegsallerlet
Ruſſiſches.

Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreffequartier wird ge-
meldet: Die aus dem Bezirke Drohobyecz vorliegenden amt-
lichen Berichte geben ein anſchauliches Bild von der Un
menſchlichkeit, mit der die Ruſſen in dieſem Gebiete gehauſt
haben. Diebſtahl, Raub, Plünderung und Brandlegung
folgen ihren Spuren. Häuſer derjenigen Perſonen, welche
geflüchtet waren, fielen regelmäßig der Beraubung und
Vernichtung anheim. Gegenüber der Bevölkerung, ſoweit
ſie ſich nicht vollſtändig in den Dienſt des Feindes ſtellte,
verfuhren die Ruſſen in rückſichtsloſeſter und brutalſter
Weiſe. Dort, wo Koſaken waren, erging es den Leuten
am ſchlimmſten, dort waren Raub, Erpreſſung, Vergewal-
tigung von Frauen und ſelbſt Mord an der Tagesordnung.
So wurden in einer Gemeinde des Bezirks vor dem Rü
zuge der Ruſſen 23 jüdiſche Einwohner in beſtialiſcher
Weiſe getötet. Für Diebſtahl und Raub fanden die
ruſſiſchen Soldaten übrigens an ihren eigenen Offizie-
ren gute Vorbilder. Ein draſtiſches Beiſpiel der von die-
ſen geübten Bereicherungsmethoden gab der Stadtkomman-
dant in Drohobyez. Dieſer militäriſche Funktionär, Tilo
mit Namen, hatte ſeine Gattin bei ſich. Während ihres
Aufenthaltes in Drohobyez ging dieſe Frau von Haus zu
Haus, ſuchte ſich die ſchönſten Zimmereinrichtungen, Bil-
der, Kleider uſw. aus und ließ dieſe Sachen in ihre Woh
nung bringen. Als ſie infolge unſeres Vormarſches Dro-
hobyez verlaſſen mußte, benötigte Frau Tilo, die nur mit
einem kleinen Koffer in die Stadt gekommen war, für ſich
allein drei große Eiſenbahnwagen, um alle „requirierten“
Sachen, worunter ſich auch 6 Klaviere und mehrere Salon-
garnituren befanden, verladen zu können.

handel Derkenr- Polkswirtſchaft-
S2 Jm mitieldentſchen Braunkohlenbergbau war der

Geſchäſtsgang auch im Monat Auguſt gut, die Beſchäftigung
faſt durchweg der des Vormonats gleich. Da der Auguſt
1914 als erſter Kriegsmonat infolge der Mobilmachung
eine bedeutende Stockung des Güterverkehrs und damit
eine ſtarke Beeinträchtigung der Braunkohleninduſtrie
brachte, ſo iſt es erklärlich, daß die diesmalige Beſchäftigung
im Vergleich zum Auguſt 1914 durchweg bedeutend beſſer
iſt. Der Arbeitermangel verſchärft ſich infolge der
noch immer andauernden Einziehung von Landſturmleuten
ſtändig mehr; es fehlt ſehr an gelernten Bergleuten, an
Handwerkern aller Art und auch an Aufſichtsperſonal. Die
weitere ſehr ſtarke Beſchäftigung von Kriegs- und Zivil-
gefangenen kann dem Mangel nicht annähernd abhelfen.
Es ſind weiterhin eine große Zahl von Frauen zur Be-
ſchäftigung herangezogen worden. Von der Erlaubnis zur
Ueberarbeit iſt im weiteſtgehenden Maße Gebrauch gemacht
worden. Alle dieſe Maßregeln haben nicht verhindern
können, daß doch noch in einigen Fällen die Nachfrage, be-
ſonders nach Briketts, nicht gedeckt werden konnte. Lohn-
erhöhungen und Zulagen ſind wieder mehrfach ge
währt worden.

Beachten Sie die
Amtlichen Anzeigen!

vorüber
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Durch die lange Dauer des Krieges häufen ſich die Fälle, in denen

Kinder zur Fahne einberufener Väter, deren Mütter verſtorben oder
durch ſchwere Krankheit an der Pflege derſelben behindert ſind, behörd-
licherſeits untergebracht werden müſſen.

Dieſe Unterbringung iſt bei der großen Anzahl dieſer Kinder
nicht immer leicht und richte ich deshalb, vertrauend auf die ſo oft be-
wieſene Opferfreudigkeit unſerer Einwohnerſchaft, hierdurch die dringende
Bitte an alle diejenigen Perſonen, welche zur Aufnahme eines ſolchen
Kindes nnentgeltlich oder gegen Entgeld bereit ſind, dies ſchriftlich oder
mündlich dem Unterzeichneten oder im Militärbüro Rathaus 1 Treppe

anzumelden.
Merſeburg, den 15. September 1915.

Barth, Stadtrat.

9 b 4Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtatltet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-
vofſtraße Nr. 3 (2 Minuken vom Bahnhof Merſeburg.

verkauft im ganzen und einzeln zu
Tagespreiſen
Fran Probſthain, Johannis

Schnee Hachſl.,
BrstklassigesSpezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Per ſofort od. 1. Oktober iſt die

Ctage Markt 19,
6 große helle Zimmer nebſt reichli-
chein Zubehör, Jnnenkloſet u. Gas
zu vermieten. Näheres bei
H. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 332.

ſtraße 1.

fiochf. Speiſekartoffein Sammelſtelle II Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Abnahmetage für die Woche vom
12. bis einſchl. 18. September 1915.

Mittwoch: vormittags von 9--12 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr

Freitag: vormittags von 9--12 Uhr
Sonnabend: vormittags von 9-12 Uhr.

Da in nächſter Zeit auch Altmetall (darunter fallen auch ſtark be
ſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige Gegenſtände) angenommen wer
den ſoll und dann in der Abfertigung leicht längere Verzögerungen
eintreten werden, empfehlen wir dringend, die zur freiwilligen Abgabe
beſtimmten Gebrauchsgegenſtände ſchon im Laufe diefer Woche abzuliefern

Merſeburg, den 12. September 1915.

Der Magiſtrat.

nur für die be
ſchlagnahmten

Gebranchs-
gegenſtände,

Wohnungen
2 Stuben, Kammer und Küche, Stube,
Kammer und Küche, erſtere ſofort zu
vermieten und zu beziehen, letztere
zum 1. Januar.

Lennger Straße 24, pt.
Gebrauchtes

ſolide und gut erhalten, zu kaufen

Lieſere, von der Landwirtſchaftskammer anerkanntes Saatgut;

Strubes Dickkopf Weizen 1 Abſ.
F. v. Lochows PetkuſerRoggen 1. Abſ.

1—9 Ctr. 10-19 Ctr. 20—98 Cir.

Weizen: M. 16.50 16.25 16.
Roggen: M. 14.50 14.25 14.00

2. Abſasten M. 0.50 für 50 kg billiger.
Anerkanntes Saatgut genießt halbe Frachtberechnung,

geſucht. Angebote an die Geſchäfts-
ſtelle d. Bl. erbeten.

Domäne Schladebach b. Kötſchau.
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